Lodzer 


Abonnements: 


in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung; 


r. Poſt: 


v 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
monatlich Rs. 1.20 incl. Porto. 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Ausland, vlerteljährlich Rs. 3 50, 
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Sonnabend. den 1. (13.) Auguſt 1898. 


Tageblat 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aeö action und Grpedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


—+ Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
—— — — —. — — ——— —— — . ——AüfMZ — Umün. . —ñññxů2ñ.——ñ—— 


18. Jahrgang. 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 
S . — 


L. ZONERs Photographie- Atelier 


— 0 Dzielna⸗Straße 13... 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Vor⸗ bis 6 Uhr Nachmittags. 
Feinſte Ausführung. 


Billige Preiſe. 


Das neueröffnete griechiſche Magazin 
in Warſchau, Miodowa- Str. Nr. 6, 
der 


sebr. Sergiu 


pfiehlt eine große Auswahl in . 
griechiſchen und amerikaniſchen 


Schwämmen 
billigeren Preiſen als in den Droguen Handlungen 
te Kokos⸗Badebürſten, Lufa und Lufa⸗Erzeugniſſe, große 
Auswahl von Pantoffeln zu Faprilspreiſen. 
Eu- gros und en- detall-Verkauf. 


inergiſcher Kaufmann 


ls Repräſentant geſucht. 


Die Fabrik eines bereits elngeführ ten Ta 
peclalartſkels für Dampfmaſchſnen hat den Re- 
üſentanten⸗Poſten für den b'eſigen Platz unt er 
Inftigen Bedingungen zu vergeben. 

Herren mit Platzkautionsſähige Kenntnlß be⸗ 
de 


n ſich an Herrn Mäser, Hotel Mannteuffel 
wenden. 


Inland. 


St. Petersburg. 
— Bravour eines ruſſiſchen Wachtpoſtens. 
In Tagesbefehl des Kommandirenden der Trup⸗ 
des Warſchauer Militärbezirks berichtet von 
Piältehender treuer Pflichterfüllung eines ruſſiſchen 
4%daten: Vor einiger Zeit hatte der Gemeine 


duma.“ 
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1. Nopwogeorgiewskiſchen Feſtungsregiments 
Nigura die Wache vor einem Pulverkeller der 
fung Nowogeorgiewsk. Einige Stunden vor 


er Ablöſung ſah Shigura einen unbekannten 
un ſich dem Pulverkeller nähern; als dieſer 
den Ruf des Poſtens nicht ſtehen blieb, 
bern immer näher kam, verſuchte Shigura den 
un mit Gewalt zu entfernen. Es entſpann 
nun ein Ringen, während deſſen ſich das Ge⸗ 
entlud und Shigura an der Bruſt verwundet 
[e. Trotz des ſtarken Blutverluſtes und der 
en Schmerzen verließ die Schildwache nicht 
Poſten und behauptete ihn jo lange, bis die 
| ung kam. Auf den 


en: Der Brave. Ich wünſche über 
Gang ſeiner Geneſung unter⸗ 
tet zu werden. Als in Erfüllung dieſes 


ls der Feſtungskommandant über den Ge- 


1 


ſtät den Gemeinen Shigura zum Unteroffizier 
fördern und ihm eine Medaille zu verleihen. 


1 Telegrammwechſel zwiſchen Bukareſt und 
betersburg. Dem Stadthaupt von St. Pe⸗ 


irg, P. J. Leljanow, ging vom Municipal⸗ 
der Stadt Bukareſt ein Telegramm folgenden 
gutes zu: 
Im Namen feiner Mitbürger übermittelt 
Kunicipal-Gonfeil der Hauptſtadt des König⸗ 
I Rumänien die lebhafteſte Erkenntlichkeit für 
geiner Majeſtät dem Könige und Seiner 
| lichen Hoheit dem Prinzen Ferdinand berei— 
. 
hd 
{ 


N] 


lichen Glückwünſche für das Gedeihen Ihrer 
Es lebe Seine Majeſtät der Kaiſer; es 
Erlauchte Kaiſerhaus; es lebe die Stadt⸗ 


1 


unterthänigſten Bericht 
tommandanten der Feſtung Nowogeorgiewsk 
Me Se. Majeſtät der Kaiſer zu be⸗ 


| 

1 

| kitszuſtand telegraphiſch berichtete, geruhte Se. 
| 


0 warmen und aufrichtigen Empfang, ſawie 


7 


— — 


| 
\ 
\ 


.— 


Gez.: der Vice-Maire Sofolu, der Ge- 
hilfe des Maires Meliciano-Roſetti; die Munici— 
palräthe: Alexandriu, Petriko, Kouzou, Stantſchesko 
und Woinin. 

Das Stadthaupt ſandte hierauf folgende Ant- 
wort per Telegraph ab: 

„Die St. Petersburger ſtädtiſche Duma iſt 
tief gerührt über den Widerhall, den der Empfang 
des Monarchen Rumäniens ſeitens der Einwohner 
unſerer Reſidenz in den Herzen der Repräſentan⸗ 
ten der Stadt Bukareſt gefunden hat und bittet 
Sie, dem Municipal⸗Conſeil den Ausdruck unſerer 
beſten Glückwünſche für Ihre Königlichen Majeſtä⸗ 
ten, Seine Königliche Hoheit den Kronprinzen 
und für Rumänien zu übermitteln.“ Gez.: P. 
Leljanow, Stadthaupt von St. Petersburg. 

— Von der Hauptverwaltung der Poſten 
und Telegraphen wird anläßlich der in der letzten 
Zeit in der Preſſe verlautbarten Klagen 
langjame Beförderung der Telegramme, als auch 
ſpeziell darüber, daß die von den Abſendern nach 
dem Tarif bezahlte telegraphiſche Korreſpondenz 
den Adreſſaten mit der dienſtlichen Bemerkung 
„Befördert durch die Poſt“ zugehe, bekannt gege⸗ 
ben: Die Bemerkung über eine Beförderung der 
Depeſchen durch die Poſt wird dem Anſcheine nach 
derart verſtanden, daß die Depeſchen vom Aufgabe⸗ 
bis zum Beſtimmungsorte durch die Poſt befördert 
werden. Thatſächlich iſt dieſes aber nicht der Fall. 
Bei unſeren koloſſalen Entfernungen werden die 
Telegramme ſehr oft nicht direkt vom Aufgabe⸗ 
dem Beſtimmungsorte, ſondern den verſchiedenen 
Zwiſchenſtationen übergeben. Wenn ſodann eine 
Beſchädigung der Telegraphenlinie zwiſchen zwei 
benachbarten Zwiſchenſtationen vorliegt und dieſe 
eine bedeutende Anhäufung von Depeſchen hervor⸗ 
ruft, ſo iſt es geſtattet, zur Beſchleunigung der 
Depeſchen-Beförderung laut § 58 des beſtehenden 
Telegraphen-Reglements die aufgehaltene Korre— 
ſpondenz je nach den örtlichen Verhältniſſen per 
Eſtafette oder per Poſt bis zur nächſten Station 
zu befördern, die im Stande iſt, die Depeſchen 
telegraphiſch weiter aufzugeben. Derſelbe Modus 
it auch in den internationalen Telegraphen-Regle⸗ 
ments vorgeſehen. In derartigen Fällen wird 
eben der Vermerk über die Beförderung der Depe⸗ 
ſche per Poſt gemacht, wobei er keineswegs die 
Bedeutung hat, daß die Depeſche auf der ganzen 
Strecke per Poſt befördert worden, wie gewöhnlich 
angenommen wird, ſondern nur die Verſpätung 
beglaubigen und konſtatiren ſoll, daß die Depeſche 
unterwegs auf den verſchiedenen Zwiſchenſtationen 
an eine Station gelangte, die angeſichts der an⸗ 
haltenden Beſchädigung der Telegraphenlinien ſich 
genöthigt ſah, zur ſchnelleren Beförderung der De: 
peſchen an ihren Beſtimmungsort, dieſe per Poſt 
bis zur nächſten Station mit ungeſtörtem Betrieb 
zu befördern. In derartigen ungünſtigen Verhält⸗ 
niſſen für die Depeſchenbeförderung befanden ſich 
in letzter Zeit hauptſächlich die ſibiriſchen Tele— 
graphenlinien, ſowie auch die Linien zwiſchen den 
Hauptſtädten Südrußlands (Kiew, Odeſſa, Char⸗ 
kow, Roſtow und Tiflis). Die genaue Unter⸗ 
ſuchung der Urſachen für die verſpätete Uebergabe 


der telegraphiſchen Korreſpondenz in den erwähn⸗ 


ten Rayons ergab als Urſache ſehr ſtarke andau⸗ 
ernde Gewitter, Sturm und Ueberſchwemmungen, 
wobei trotz der ergriffenen Maßnahmen zur ſchnel— 
len Remonte der durch die elementaren Erſchei— 
nungen verurſachten Beſchädigungen der Tele— 
graphenlinien, bei unſeren koloſſalen Entfernun⸗ 
gen, ein regelmäßiger telegraphiſcher 
nicht ſicherſtellen ließ. 

Die Umſtände in Betracht ziehend, 
Verſpätung der ſibiriſchen 
fen, iſt nicht außer 


die 
Telegramme hervorru⸗ 
Acht zu laſſen, daß die 


der Telegraphenlinie hinzog oder abwechſelnd 
über die 


| 


graphiſche Störungen hervor. 


zwiſchen beiden Städten ſtört. 


Strecken der ſibiriſchen Haupttelegraphen⸗Linie 
zwiſchen zwei mit einander arbeitenden Stationen 
von gewaltiger Ausdehnung ſind. So arbeitet 
Irkutsk direkt mit Omsk auf eine Entfernung von 
2532 Werſt und rufen daher jegliche elementaren 
und atmoſphäriſchen Erſcheinungen auf dieſer Strecke 
nicht nur öftere, ſondern auch andauernde  tele- 
Namentlich die an⸗ 
haltenden Gewitter d. J. ſchadeten dem regelmä⸗ 
ßigen Verkehr Sibiriens, ſowie auch dem in Süd⸗ 
rußland. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß, wo immer⸗ 
hin das Gewitter auftritt, z. B. zwiſchen Omsk 
und Irkutsk, es den Betrieb auf der ganzen Linie 


gen ſind zuweilen ſehr anhaltend: es kamen Fälle 
vor, daß der telegraphiſche Verkehr auf ganze Tage 
unterbrochen wurde, da das Gewitter ſich längs 
an 
verſchiedenen Stellen der Linie auftrat. So mad)- 
ten die in der Zeit vom 12. bis zum 25. Juni c, 
auf der Strecke zwiſchen Omsk und Irkutsk auf⸗ 
tretenden heftigen Gewitter auf längere Zeit jeg⸗ 
lichen telegraphiſchen Verkehr zwiſchen dieſen Städ⸗ 
ten unmöglich. Die der Hauptverwaltung zuge⸗ 
gangenen täglichen Berichte ergeben, daß im Laufe 
von 50 Tagen, vom 1. Juni bis zum 20. Juli 
gerechnet, zu verſchiedenen Zeiten 29 Gewitter im 
Rayon des ſibiriſchen Telegraphen ſtattgefunden 
haben, infolge deſſen der Telegraph ungeſtört nur 
21 Tage arbeiten konnte. Thatſächlich betrug 
dieſe Zeit aber weniger als 21 Tage, da die Ge— 
witter außer der Unterbrechung des Depeſchenver⸗ 
kehrs ernſte Beſchädigungen des Telegraphen verur⸗ 


ſachen, zu deren Remonte beſonders bei den bedeu— kum, welches über dieſen Modus ungehalten iſt, 


tenden ſibiriſchen Entfernungen, nicht geringe Zeit 
erforderlich iſt. Ungünſtig äußert ſich ferner die 
alljährlich im Sommer ſtattfindende Remonte der 
Telegraphenlinien und in Sibirien zur Zeit außer⸗ 
dem die Ueberführung der Telegraphendrähte an 
die Linie der im Bau befindlichen Eiſenbahn. 
Denſelben Urſachen, ſowie Stürmen und Ueber⸗ 
ſchwemmungen iſt die Verſpätung in der Ueber⸗ 
gabe der telegraphiſchen Korreſpondenz im Süden 
Rußlands zuzuſchreiben. Hauptſächlich litt der 
Depeſchenverkehr zwiſchen Tiflis, Roſtow, Odeſſa 
und Kiew. Auf einigen Telegraphenlinien, wie 
z. B. von Odeſſa nach Roſtow und Charkow, 
konnte der Telegraph im Laufe des Mai-Monats 
ununterbrochen im Ganzen nur drei Tage arbei— 
ten; während der übrigen Zeit wurde der Verkehr 
täglich auf eine längere oder kürzere Zeit infolge 
von Gewitter und Beſchädigungen unterbrochen. 
Ebenſo fand ein ununterbrochener Verkehr im Juni 
nur im Laufe von 13 Tagen ſtatt. Ferner litt 
der telegraphiſche Verkehr zwiſchen Tiflis und Ro⸗ 
ſtow infolge der Ueberſchwemmung des Terek, wo- 
bei ganze Telegraphenſtrecken ſich als zerſtört er⸗ 


wieſen. Ebenſo wurde auf der Telegraphenlinie 
Roſtow⸗Kiew der Verkehr durch den Brand der 
Eiſenbahnbrücke über den Duſepr bei der Stadt 


Jekaterinoslaw geſtört. Alle dieſe ungünſtigen 
Umſtände veranlaßten ein koloſſales Anwachſen der 
Depeſchen, deren Uebergabe in den kurzen Zwi⸗ 
ſchenräumen des wiederhergeſtellten Verkehrs un- 
möglich war. Gleichfalls iſt anzuführen, daß der 
telegraphiſche Verkehr in letzter Zeit ſo raſch ge— 
wachſen iſt, daß die Leitungen, beſonders auf den 
Haupt⸗Verkehrswegen, außerordentlich überladen 
ſind. Infolge deſſen iſt ſowohl im europäiſchen 


als auch im aſiatiſchen Rußland in den letzten drei 
Jahren eine Erweiterung des Telegraphennetzes in 
Verkehr ſich 
ohne Zweifel günſtig auf 
eine 


in Zukunft 
den Telegraphenverkehr 
äußern wird, eiuſtweilen aber noch ohne Einfluß 
auf die oben erwähnten Störungen bleibt. 

(St. Pet. Ztg.) 


Angriff genommen worden, was ſich 


1 


Derartige Störun⸗ 


Niſhni⸗Nowgorod. Auf dem Jahrmarkt 
ſind nach dem ⸗M. JI.» gegenwärtig alle Maga⸗ 
zine und Buden geöffnet. In Manufakturwaaren 
iſt der Stand des Geſchäfts noch nicht völlig klar⸗ 
geſtellt, doch iſt ſchon bemerkbar, daß der Handel 
ſich mindeſtens wie der vorjährige abwickeln wird. 
Baumwollenwaaren ſind von vielen Fabrikanten 
in geringeren Quantitäten, als im vorigen Jahre 
zu Markt gebracht worden, beſonders mangelt es 
an billigen Zitzen. Die Mehrzahl der Fabrikanten 
verkauft zu Moskauer Preiſen. Viele Zitzhändler 
haben den Rabatt auf 2 pCt. reduzirt. Es iſt 
zu erhoffen, daß der Jahrmarkt im Allgemeinen 
einen mittelmäßigen Verlauf nehmen wird. Das 
Leben auf dem Jahrmarkt geſtaltet ſich mit jedem 
Tage reger. 


Finnland. Nach der ⸗H. Bp.s iſt an den 
Kaſſen der finnländiſchen Bahn auf Anordnung 
der Obrigkeit aus Helſingfors folgender Modus 
beim Empfang von ruſſiſchem Gelde feſtgeſetzt. 
15 Rbl. Gold werden für 14 Rbl. 80 Kop., 7 
Rbl. 50 Kop. für 7 Rbl. 40 Kop. und 5 Rbl. 
Gold für 4 Rbl. 94 Kop. angenommen, was 37 
Kop. für die Mark ausmacht. Ruſſiſche Kredit⸗ 
rubel aber und ruſſiſche Scheidemünze werden zum 
vollen Werth, 5 Rbl. zu 5 Rbl., angenommen, 
was 37½ Kop. pro Mark ausmacht. Das Blatt 
bemerkt dazu: Demnach exiſtiren an den finn⸗ 
ländiſchen Eiſenbahnen zwei Kursberechnungen: 
eine für Goldgeld, die andere für Kreditſcheine, 
wobei letztere höher im Kurs ſtehen als das Gold. 
Dieſe durch nichts zu erklärende Exiſtenz zweier 
Kurſe ruft zwiſchen den Kaſſirern und dem Publi⸗ 


täglich Differenzen hervor. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Die „Hon. Bp.“ knüpft an die That⸗ 
ſache, daß die Beſtattungsfeierlichkeiten Bismarcks 
— im Gegenſatze zu den Wüuſchen Kaiſer Wil- 
helms — in aller Stille vor ſich gehen werden, 
folgende Betrachtungen: 

In Europa werde man noch lange den Ein⸗ 
druck haben, daß Fürſt Bismarck vor ſeinem Tode 
alle nur erdenklichen Maßregeln ergriffen habe, 
um die Welt über die Urſachen, welche ihn zum 
Rücktritte bewogen, nicht im Unklaren zu laſſen. 
Das Alles könne dem deutſchen Kaiſer keineswegs 
angenehm ſein; derſelbe habe während der letzten 
Jahre viel gethan, um den Eindruck abzuſchwächen, 
den der Rücktritt des „treuen Dieners Kaiſers Wil⸗ 
helms des Erſten“ hervorbrachte. Enkel 
Kaiſer Wilhelms habe aber kein einziges Mal 
vom Fürſten Bismarck mehr als die ſelbſtverſtänd⸗ 
lichen unterthänigſten Achtungsbezeugungen erreichen 
können. Der von den Staatsgeſchäften gegen jei- 
nen Willen zurückgetretene Staatsmann habe weder 
dem Kaiſer noch dem Publicum auch nur ein ein⸗ 
ziges Mal Grund zu der Annahme gegeben, daß 
er die Vergangenheit vergeſſen und vergeben könne. 
Er habe im Gegentheil alle Maßregeln ergriffen, 
um auch nach ſeinem Tode dieſe Annahme nicht 
aufkommen zu laſſen. Doctor Moritz Buſch handle 
augenſcheinlich genau nach den Inſtructionen, welche 
ihm wahrſcheinlich der verſtorbene Fürſt ſchon 
lange ertheilt habe. 

„Unter dieſen Bedingungen läßt ſich erwar⸗ 
ten, daß auch nach dem Tode Bismarcks die in 
Deutſchland ſo zahlreiche Partei der Anhänger ſei⸗ 
ner Politik den Boden für ihr weiteres kritiſches 
Verhalten zur Politik der jetzigen Berliner Re— 
gierung behalten wird. Kaiſer Wilhelm II. wird 
es noch lange Zeit hindurch nicht möglich ſein, 


Der 


=. De 
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ſeine Unterthanen jene Epiſode ſeiner Regierung 
vergeſſen zu machen, welche vor acht Jahren nicht 
nur ganz Deutſchland, ſondern ganz Europa durch 
ihr unerwartetes Eintreten in Erſtaunen verſetzte.“ 


Der ſpaniſch⸗amerikaniſche Krieg. 


Am Mittwoch fand eine Konferenz zwiſchen 
dem Prüfidenten MeKinley und dem franzöſiſchen 
Botſchafter Cambon ſtatt, welche eine Stunde und 


10 Minuten dauerte und um 7 Uhr beendet war. 


Ueber den Verlauf der Unterredung verlautet 
nichts. 
Die Entſchließung der amerikaniſchen 


Regierung 
bezüglich der Antwort Spaniens 


wort in den Händen des Kabinets und über die 


Wichtigkeit der von Spanien aufgeworfenen Fra- 


gen ein Urtheil möglich iſt. In offiziellen Krei⸗ 
ſen hofft man feſt auf den Frieden, doch iſt eine 
Verzögerung wahrſcheinlich, wenn Spanien gewiſſe 
ſchwerwiegende Bedingungen durchzuſetzen ſucht; in 
dieſem Falle iſt es ſogar möglich, daß die Ver⸗ 
einigten Staaten ſich weigern, die ſpaniſche Note 


als Antwort auf die amerikaniſchen Friedensbedin⸗ 


gungen anzuerkennen. 

Wie dem „Reuterſchen Bureau“ aus Wa⸗ 
ſhington gemeldet wird, nimmt die ſpaniſche Ant⸗ 
wortnote die amerikaniſchen Bedingungen an, erör⸗ 
tert aber in beſtimmter Weiſe jeden einzelnen 
Punkt und ſolche Fragen, welche ſich bei der Aus: 
führung der amerikaniſchen Bedingungen ergeben 
werden. 

Ueber 
die Lage vor Manila 


eben einige Depeſchen Auskunft, die von mehre— 
ren Angriffen der Spanier auf die Amerikaner 
ſprechen. Eine amtliche Depeſche des Generals 
Merritt von Gavite beſagt, daß unter den ameri— 
kaniſchen Soldaten daſelbſt keine Epidemie herrſche. 
Merritt fügt hinzu, um die Umgebung der Stadt 
Manila zu nehmen, ſeien die Vorpoſten des Gene: 
rals Greene vorgerückt, um eine Linie zwiſchen 
Camino Keal und der Küſte herzuſtellen. Die 
Spanier hätten in der Nacht vom 31. Juli mit 
Artillerie einen heftigen Angriff unternommen. Es 
ſei den Vorpoſten gelungen, ihre Stellung zu hal⸗ 
ten, doch habe man ſie mit einer Brigade unter⸗ 
ſtützen müſſen. Wie verſichert wird, ſeien die 
Verluſte der Spanier groß. Die Amerikaner 
hätten 9 Mann verloren; ein Offizier und neun 
Mann ſeien ſchwer, 38 Mann leicht verwundet. 
Aus Privatdepejchen geht hervor, daß die Spanier 
einen allgemeinen Angriff auf das Lager Deweys 
bei Malate unternommen haben, bevor daſſelbe 
habe verſtärkt werden können. Da der Sonntag 
ein Feſttag für die Aufſtändiſchen war, zogen ſich 
dieſelben hinter die linke Flanke zurück und ließen 
die rechte Flauke der Amerikaner ungedeckt. In 
tiefer Nacht und bei Gewittern und Regengüſſen 
verſuchten die Spanier das Lager zu überfallen, 
deſſen Wachen zurückgetrieben wurden. Die Ame⸗ 
rikaner ließen Artillerie auffahren, um die Spa⸗ 
nier zurückzudrängen. Dieſe waren gezwungen, 
ſich zurückzuziehen, aber die amerikaniſche Infante⸗ 
rie, deren Munition erſchöpft war, konnte die 
Spanier nicht verfolgen, welche während der Nacht 
Todte und Verwundete fortſchafften. 

Der deutſche Dampfer „Petrarch,“ welcher aus 
Manila in Hongkong eingetroffen iſt, berichtet des⸗ 
gleichen, daß die Spanier am 31. Juli zwei An⸗ 
griffe auf die amerikaniſchen Linien machten. Bei 
dem erſten brachte das Feuer der Amerikaner das 
ſpaniſche Centrum in Verwirrung und zwang die 
Angreifer zum Rückzuge, der zweite Angriff wurde 
ebenfalls abgeſchlagen; die Spanier zogen ſich 
unter fortwährendem Feuer auf die von den Ame⸗ 
rikanern beſetzten Straßen in das Gebüſch zurück. 
Die Amerikaner hatten 11 Todte und 37 Ver⸗ 
wundete. Die Verluſte der Spanier ſollen bedeu⸗ 
tend ſein. 

Inzwiſchen find, wie die „Times“ aus Ca⸗ 
vite melden, dort die Transportſchiffe „Indiana,“ 
„Ohio“, „Valencia,“ „Morgan City“ und „City of 
Para“ angekommen. Die Ausſchiffung der Truppen 


wurde jedoch durch ein heftiges Unwetter behin— 
dert. Man erwartet einen baldigen Angriff auf 
Manila. 


Weitere Telegramme. 


Madrid, 10. Auguſt. Das amtliche Blatt 
wird morgen das Dekret betreffend die Konverſion 
der auswärtigen Schuld veröffentlichen. Nach Art. 
1 ſoll jeder Ausländer die am nächſten 1. October 
fälligen Zinsſcheine der Titres der auswärtigen 
Schuld, welche er zum feſtgeſetzten Termin am 
20., bezw. 25. Juni präſentirt hatte, erheben kön⸗ 
nen, wenn er die ehrenwörtliche Verſicherung ab⸗ 
giebt, daß er fie keinem Spanier verkauft habe. 
Letztere dürfen, weun ſie Titel der auswärtigen 
Schuld beſitzen, dieſe in ſolche der inneren umtau— 
ſchen mit einem Agio von 10 Peſetas nominal 
auf je 100 Peſetas des umzutauſchenden Nominal⸗ 
kapitals. 

Madrid, 10. Auguſt. Eine Depeſche des 
Generals Macias beſagt, von den Autonomiſten 
auf Puerto Rico ſeien einige in amerikaniſche 
Dienſte getreten. — Der oberſte Rath für Krieg 
und Marine iſt zuſammengetreten, um für die 
gegen General Toral eingeleitete Unterſuchung 
nähere Beſtimmungen zu treffen. f 

Gibraltar, 10. Auguſt. Der Dampfer 
„Heſperia“ iſt mit 239 ſpaniſchen Marineſoldaten 
an Bord, welche verſchiedenen Schiffen angehören, 
die von den Amerikanern genommen wurden, hier 
eingetroffen. Dieſelben werden nach Algeciras 
gebracht. 


Waſhington, 10. Auguſt. General 
Miles telegraphirte, die vorhandene Truppenmacht 
ſei ausreichend, um Puerto Rico zu nehmen, wes⸗ 
halb Alger die Entſendung von neuen Verſtärkun⸗ 
gen einſtellte. 

New Dorf, 10. Auguſt. Alle verfügbaren 
Transportſchiffe ſind ſchleunigſt nach Santiago ge⸗ 
ſandt worden, um die in Santiago befindlichen, 
vollſtändig durch Krankheiten demoraliſirten ameri⸗ 
kaniſchen Truppen nach dem geſünderen nördlichen 
Kuba zu verſchiffen. 


Ausland. 


— Zum Empfang des deutſchen 


Kaiſers in Jaffa auf einer Paläſtinafahrt 
ü kann nicht ge⸗ 
troffen werden, bis der vollſtändige Text der Ant⸗ 


wird auf Befehl des Sultans eine beſondere Pan- 
dungsbrücke gebaut, zu der in Gegenwart der zwei 
Abgeſandten des Sultans, des Profeſſors Land und 
des Oberſten Abdurrahim Bey, ſowie der kouſula⸗ 
riſchen Vertreter, der Militär- und Civilbehörden 
von Acco und Haifa der erſte Stein gelegt 
wurde. Nachdem ein Vertreter des Mufti von 
Haifa die religiöſe Handlung vollzogen und 
ein Civilbeamter auf die Bedeutung des Bau⸗ 
werkes und die Freundſchaft hingewieſen hatte, die 
den Sultan mit Kaiſer verbindet, thaten 
die Gouverneure von Acco und Haifa die üblichen 
Hammerſchläge gemeinſam, der Muteſſarif von 
Acco brachte ſodann ein Hoch auf den Sultan aus, 
in das die anweſenden Einheimiſchen und Deut⸗ 
ſchen begeiſtert einſtimmten, das Militär präſen⸗ 
tirte, das Opferſchaf wurde über dem Rande des 
Grundſteins geſchlachtet und das Opferfleiſch unter 
die Arbeiter und Armen vertheilt. Die Landungs⸗ 
brücke wird aus Stein erbaut und erhält eine Ge⸗ 
ſammtlänge von 75 m bei einer Breite von 6 m. 
An der 10 m breiten Landungstreppe beträgt die 
Meerestiefe 2,5 m. Sämmtliche nothwendige 
Straßen- und Brückenbauten unterſtehen der Ober- 
leitung des Herrn Regierungsbaumeiſters Profeſſor 
Land aus Konftantinopel; mit der Ausführung 
der Landungsbrücke in Haifa wurde durch Irade 
des Sultans der durch feine geographiſchen Arbei⸗ 
ten im Oſtjordanlande bekannte 
Ingenieur Dr. G. Schumacher betraut. Profeſſor 
Land wird nunmehr ohne Verzug die Ausbeſſerung 
der Straßen, auf denen der Kaiſer zu reiſen beab⸗ 
ſichtigt, in Angriff nehmen laſſen. 

— Zwiſchen Krieg und Frieden. 
Unter dieſem Titel bringt der „B. B. Cour.“ 
folgenden beachtenswerthen Artikel: „Mit 


das der Krieg und mehr noch ſeine Gefolgſchaft 
von Unheil und Leiden auf beiden Seiten verur⸗ 
ſacht hat, voll emp findet, dem Beſchluſſe der Vor⸗ 
verhandlungen zwiſchen Spanien und Amerika 
entgegenſehen. In der That darf man erwarten, 
daß nur noch eine kurze Friſt bis zu dieſem Zeit- 
punkte verſtreichen wird. In maßgebenden Kreiſen 


hält man den Frieden für geſichert und iſt der 
Anſchauung, Spanien habe den noch gemachten 


Vorbehalt nur in der Hoffnung ausgeſprochen, 
Amerika dadurch zu einem 
veranlaſſen, das es dem Cabinet Sagaſta er⸗ 
möglichte, für die Friedensbedingungen bei den 
Cortes um ſo leichter Zuſtimmung zu erreichen. 
Als ein ſolches dürfte vor Allem die alsbaldige 


Einſtellung der Feindſeligkeiten angeſehen werden, 
gewiſſe © NE l es il 
ſollte, die Friedensbeding ungen ſo milde, 


durch die der ſpaniſchen Waffenehre eine 
Genugthuung zu Theil würde. 

Was die Friedensbedingungen ſelbſt anbetrifft, 
ſo nimmt man an, die Vereinigten Staaten 
würden auf dem in Madrid beſonders ſchwer 
empfundenen Verlangen, Spanien ſolle die cu— 
baniſche Schuld übernehmen, nicht beſtehen. Dieſe 
Erwartung ſtützt ſich auf die mitwirkende Rolle, 
die der franzöſiſche Botſchafter Cambon bei der 
Schaffung der Friedensgrundlagen 
hat, und man ſieht es als kaum denkbar an, 
daß er ſich herbeilaſſen ſollte, eine Bedingung 
zu vertreten, die Frankreich ſelbſt, von deſſen 


Nationalvermögen ein nicht geringer Theil in ſpa⸗ 


niſchen Werthen angelegt iſt, außerordentlich ſchädi⸗ 
gen müßte. 

Immerhin ſind die Nachtheile, mit denen 
dieſer Krieg für das unterlegene Spanien ab⸗ 
ſchließt, ſchwerwiegend genug und bedeuten für das 
unglückliche Land das endgiltige Verlaſſen eines 
trotz alles ſonſtigen Niederganges noch immer aus 
großer Vorzeit in die Gegenwart herüberleuchtenden 
Glanzes und zugleich die Verlängerung der 
financiellen Zerrüttung für unabſehbare Zeit. Ver⸗ 


loren iſt nun doch die „Perle der Antillen“, für 


die man ſo unendliche Opfer gebracht, und deren 
Abtretung, wenn der nationale Stolz ſich rechtzeitig 
gebeugt hätte, für den ſpaniſchen Staatsſchatz eine 
Rettung hätte werden können. Moraliſch noch 
härter faſt trifft die Bedingung, Portorico abzu⸗ 
treten, das beim Ausbruche des Krieges gar nicht 
in Frage ſtand, und deſſen Verhältniſſe mit denen 


Cubas nicht zu vergleichen waren. Wenn man 
auch nicht behaupten kann, die ſpaniſche Herrſchaft 
wäre dort beliebt, ſo hätte ſie ſich doch unter 


normalen Verhältniſſen noch für lange Zeit halten 
können. 


Das Ergebniß des Krieges iſt ſomit für das 


beſiegte Spanien faſt vernichtend. Man wird aber, 
um gerecht zu ſein, zugeſtehen müſſen, daß dieſes 


harte Loos kein unverdientes iſt. Wir wollen 
nicht an die alten Sünden Spaniens erinnern, 


daß es ſeit Jahrhunderten die Stätte roher 
Unduldſamkeit und brutaler Gewalt geweſen iſt. 
Aber ſelbſt in den letzten Jahrzehnten iſt in 
dieſem Lande der innere Verfall erſchreckend fort⸗ 


geſchritten, und die Frage erſcheint berechtigt, wie 


es den jetzigen harten Schlag ertragen wird. Nicht 
im Verluſt der Colonien liegt der größte Schaden, 
ſondern in der inneren Kraftloſigkeit, in der Ent⸗ 
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dortige deutſche 


Un⸗ 
geduld wird man allenthalben, wo man das Elend, 


Entgegenkommen zu 


vorſchrieben, auf der Hand, jo 
Frankreich den Ruhm gönnen, für die Herſtellung 


übernommen 


— m 


artung, in welche das Volk immer tiefer verſinkt. 
Auch England hat eeinſt feine amerikaniſchen Be⸗ 
ſitzungen verloren, aber die Lebenskraft der engli- 
ſchen Nation hat dieſen Schlag leicht überwunden. 
Dagegen lockern ſich in Spanien ſeit Jahren die 
Bande der ſtaatlichen Ordnung unabläſſig; in 
vielen Kreiſen des Volkes, namentlich aber in 
denen, welche mit der Führung der öffentlichen 
Angelegenheiten betraut find, hat die. Corruption 
arge Verwüſtungen angerichtet. Das Land krankt 
an unzähligen Schäden und kämpft nur noch mit 
großer Mühe gegen den wirthſchaftlichen und 
geiſtigen Zuſammenbruch an. Noch wäre es viel⸗ 
leicht möglich, die vorhandenen 
ſammeln, noch wäre die Geſundung nicht ausge⸗ 
ſchloſſen, weun es gelänge, an Haupt und Gliedern 
die nöthigen Reformen vorzunehmen, aber dazu 


gehört eine Selbſtentſagung und Hingabe für 
i ſelten 

glaubt, noch weitere Verluſte 
müßte er die Erhöhung aller Abgaben, die Gi 


das Vaterland, wie man fie in Spanien 
findet. 


Ebenſo fragwürdig, wie die Zukunft des be⸗ 


ſiegteu Spaniens iſt freilich auch die des „befreiten“ 


Cuba. Wie die Verhältniſſe jetzt liegen, wäre es 
unſtreitig das Beſte geweſen, die Inſel als ein 
Territorinm der Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika einzurichten. Entſchließen ſich dieſe nicht 
dazu, ſo wird über kurz oder lang, ſobald die vor⸗ 
läufige Controle der Union über die Injel auf 
gehört hat, dieſe daſſelbe unerfreuliche Schauſpiel 
darbieten, wie die anderen amerikaniſchen Republiken 
romaniſchen Urſprungs. Die romaniſche Raſſe hat 
ſich in Amerika wenig bewährt, ſie hat nicht ein⸗ 


mal die Lebenskraft gezeigt, welche die Angelſachſen bei 8 | 
wohl jene unſcheinbaren kleinen Lebeweſen, die n 


der Zurückdrängung des farbigen Elements bewieſen 


haben. Schon jetzt iſt es kein Geheimniß mehr, daß die 


Amerikaner mit den Juſurgenten auf der Inſel 
Cuba eigenthümliche Erfahrungen gemacht haben. 


Der Enthuſiasmus für die unterdrückten Cubaner 


iſt bereits verflogen, und es iſt gar nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß die nordamerikaniſche Republik große 
Anſtrengungen wird machen müſſen, um der 
Anarchie auf Cuba zu ſteuern und die Unbot⸗ 
mäßigkeit der „Befreiten“ zu brechen. Mit dem 
humanen Ideal, das vor dem Ausbruch das Krieges 
in Waſhington geherrſcht, iſt es ſomit zu Ende. 
Nichtsdeſtoweniger würde dieſer Krieg einen großen 
Culturfortſchritt bedeuten, wenn es den Siegern 


gelänge, auf Cuba geordnete Zuſtände herzuſtellen. 
Das wäre aber nur dann möglich, wenn die Juſel 


eine ſtarke Regierung erhielte. Andernfalls werd en 
jetzt dort die Keime ſpäterer Verwickelungen ges 
legt, und die Spanier könnten ſich leicht dereinſt 
damit trüſten, daß Cuba für die Vereinigten 


Staaten eine Quelle derſelben Verlegenheiten ge- 
worden, wie es bisher für das ſpaniſche Mutterland 


geweſen iſt. 

Der Friede, an dem jetzt gearbeitet wird, hat 
noch nach einer andern Seite hin Bedeutung, daß 
nämlich Herr Delcaſſé, der neue auswärtige Mi⸗ 
niſter der franzöſiſchen Republik, Gelegenheit 
ſindet, ſich die erſten Sporen auf dem Gebiete der 
internationalen Politik zu erwerben. Freilich hat 
Frankreich, das beim Ausbruche des Krieges für 
Spanien einige Sympathie übrig hatte, für die 
beſiegte Nation ſehr wenig erreichen können; aber 
was es vermochte, hat es gethan. Liegen auch die 
Gründe, die ihm ſeine Haltung und Thätigkeit 
wird man doch 


des Friedens eifrig gewirkt zu haben, und es mit 
Genugthuung begrüßen, wenn es ihm gelingen 
wie es 
unter den obwaltenden Umſtänden noch möglich iſt, 
zu geſtalten.“ 

— Nach einem Artikel des ſpaniſchen Blattes 
„La Eſtafeta“ über die bis jetzt gemachten ſpani⸗ 
ſchen Kriegsausgaben wurden vom 4. März 
1895 bis 30. Juni 1898 ausgegeben: Die aus 
dem Verkauf von 322,944 Billetes de Cuba von 
1890 ſich ergebenden 124,211,174 Peſetas, gleich- 
falls der Betrag von 60,000 Noten von 1886 
28,924,484, Anleihe von 400 Millionen 
Garantie der Zolleinnahmen 372,000,000, Gewinn 
aus den Finanzgeſchäften in Paris, Silberankäufe 
u. ſ. w. 4,331,691. Darlehen der Bank von 
Spanien unter Gewähr von cubaniſchen Papieren 


292,000.00, gleichfalls auf Zoll-Einnahmen, 
241,000,000, gleichfalls auf Steuereinnahmen 


160,000,000, gleichfalls auf die mit 4 v. H. ver⸗ 
zinsliche innere Schuld 145,000,000, Philippinen⸗ 
Anleihe 185,000,000. Zuſammen 1,654,467,449 
Peſetas. Hierin ſind aber nicht die bedeutenden 


Poſten für Trausport und Material eingeſchloſſen, 


ebenſo die Koſten der Gehälter, Lebensmittel und 
Material für Cuba. Erſtere ſind noch unbekannt, 
letztere belaufen ſich auf 320 Millionen Peſetas. 
Soweit ſie alſo bis jetzt bekannt ſind, betragen die 
Ausgaben 1874 Millionen. Man hat der Eſtafeta 
zufolge ſogar das Ergebniß der Nationalſammlung 


in Angriff genommen, und zwar im Betrage von 


23 Millionen. 

Das Blatt fährt dann fort: 

„Sind dieſe Ausgaben ſchon betrübend, ſo 
ſind es weit mehr noch die Verluſte an Menſchen⸗ 
leben, die in einem zweckloſen und unnöthigen 
Kampfe geopfert wurden. Von März 1895 bis 
März 1897 ſandte man hinüber 180,431 Sol⸗ 
daten, 6222 Officiere, 615 höheren Grades und 


10 Generale. Da auf Cuba bereits 12,000 
Mann ſtanden, machte die Geſammtzahl des 
Heeres 200,000 Mann aus. Die eigentlichen 
Kriegs-Verluſte find ſehr gering: 1 Ge 


neral, 60 Officiere und 1314 Soldaten fielen auf 
dem Schlachtfeld; 1 General, 81 Officiere und 
704 Soldaten jtarben an ihren Wunden; 453 
Officiere und 8164 Soldaten, die verwundet 
waren, wurden geheilt. Dagegen haben das 
Sumpfſieber, das gelbe Fieber und andere ſeuchen⸗ 
artige Krankheiten wahre Verheerungen angerichtet. 
Am gelben Fieber ſtarben: 313 Officiere und 


13,000 Mann; 127 ffietere und 40.00 
Mann erlagen anderen Krankheiten. 5000 


Kräfte zu 


obiger Zahlen. 


— — 


Bacillen. 


unter 


m 


en. Auf 1,000 
Mann Verluſt entfallen: 10 auf dem Schlacht⸗ 
feld Gefallene oder Verwundete und nachher der 
Wunden erlegene, 66 Todesfälle durch gelbes Fie 
ber, 201 durch andere Krankheiten und 143 in 
Vaterland Zurückgeſandte. Die Zahl der Wer 
deten und Kranken, die nicht heimgeſandt worden 
beläuft ſich auf etwa 20,000. Es ergiebt ſi 
alſo, daß von 1,000 nach Cuba verſchickten Mam 
521, mehr als die Hälfte, am 1. März 1807 
verloren waren. Demnach dürften die Verla 
auf Cuba mindeſtens 100,000 Mann betrag 
Amtlich ſchätzt man das gegenwärtig auf Cuba 

findliche Heer auf 180,000 Mann, ruf 
70,000 Freiwillige. Das beweiſt das Zutreff 
Wenn nun jetzt nach einem Vi 
luſt von 2,000 Millionen Peſetas und 100, 
Mann noch jemand Luſt zum Kriege verſpürt u 
wagen zu dürfe 


ſtellung aller Zahlungen und die Einberufu 


aller Altersſtufen bis zum fünfundvierzigſten | 


bensjahre fordern. Ein 


ähnliches Unglück 1 
noch kein Volk erfahren.“ 


Bakterien und Baeilleu. 
Mitgetheilt vom Patentbureau 
H. u. W. Pataky in Berlin. 


Die ſchlimmſten Feinde des Menſchen fi 


unter dem Mikroſkope ſichtbar find, und unt 

dem Namen Bakterien bezw. Bacillen zuſam me 

gefaßt werden. 
Während die 


mehr kreisförmig aefom 
Bakterien 


heißen, nennt man die ſtabförwige 


Dieſelben vermehren ſich, ſoweit bis jetzt! 


kaunt iſt, durch Theilung, d. h. ein Weſen v 


beſtimmter Größe ſpaltet ſich in zwei neue, | 
letzteren wachſen wieder und theilen ſich aberma 
Die Vermehrungsfähigkeit geht unter günſtig 
Umſtänden oft ins Rieſenhafte; aus einem Le 
weſen können in wenigen Stunden Millionen ne 
entſtehen. f 

Den Bemühungen der unermüdlich ſchaffen! 
Wiſſenſchaft iſt es in den letzten Jahrzehnten 
lungen, die Eigenſchaften und die Lebensbeding, 
gen dieſer unheimlichen Feinde zu entdecken u 
daraufhin Methoden auszuarbeiten, um dem v 
heerenden Weſen derſelben Einhalt zu 
bieten. 

Wohl die ſchlimmſten unter dieſen Bern 


tern menſchlichen Lebens ſind der Cholerabacill 


von Profeſſor Koch entdeckt und nach ihm „Ba 
lus Kochii“ genannt, und der Tuberkelbacill. 
Die Keime derſelben ſind in der Luft vorhang 
und unter günſtigen Bedingungen vollführen fie 
unerbittliches Zerſtörungswerk in den Menſchen. 

Gegen die meiſten derſelben hat ſich bis ji 
der menſchliche Geiſt vergeblich bemüht, ihrey e 
ſtörung Einhalt zu gebieten, nur in einigen Fh, 
iſt in letzter Zeit ein günſtiges Reſulfat erz 
worden, dem hoffentlich bald noch weitere fol 
werden. 

Die Keime dieſer Krankheitserreger gelan, 
durch die Luft oder das Waſſer in den men 
lichen Organismus. Daſelbſt finden fie ihre Hal 
feinde in den Blutkörperchen ſelbſt, die, ſolſ 
das Blut kräftig und geſund iſt, ich der fre 
Eindringlinge erwehren und ſie vernichten. 
kann öfter die Beobachtung machen, daß u 
ſonſt ganz gleichen Umſtänden der eine Mi 
von einer gewiſſen Krankheit, z. B. Lungentil 
kuloſe befallen wird, während der andere gel, 
bleibt; es können z. B. kräftige, geſunde und 
genährte Perſonen oft und lange in Kran! 
zimmern in der Nähe der Kranken verkehren; 
auch ſie verpflegen, ohne daß es ihrer Gefun! 4 
auch im mindeſten ſchadet. Es iſt dies fo zu 
klären, daß die ganz gewiß von den Kranken 
fie übertragenen Keime von den geſunden V 
körperchen vernichtet und ſchadlos gemacht wei 
Leute hingegen, mit angegriffenem Organis | 
wie Blutarme, Bleichſüchtige, ſind viel leichte! 
Anſteckung ausgeſetzt, da ihre Blutkörperchen 
im Stande find, den nöthigen Widerjtan 
leiſten. 

Die nöthigſten Vorbedingungen, um jid 
Auſteckung zu bewahren, ſind Kräftigung 
Stählung des Körpers durch fleißiges Spazi 
gehen, luftige Wohnungen, öfters baden 
namentlich bei Zeiten von Epidemien, Einhal 
von ſtreugſter Diät, Enthaltung von ae 
Speiſen und namentlich von einen Zuviel im | 
nuſſe von Alkohol. In letzterem Punkte 
überhaupt am meiſten geſündigt. Der Alkoh ! 
abſolut kein geſundheitsförderndes Mittel ode 
ein Nahrungsmittel, wie viele glauben; in | 
gen Mengen geuoſſen, wirkt er allerdings auß 
auf die Verdauung, in vielen Fällen jedoch (. 
er im Organismus einen günſtigen Boden 
für die Entwickelung aller möglichen Kratz 
keime. 

Die Wiſſenſchaft hat nun gefunden, d 
ſen Krankheitserregern im Oganismus 
Feinde entſtehen in anderen Bacillen, die, 
fie die Uebermacht gewinnen, die erſteren le 
ten. Auf dieſer Entdeckung beruht die ſogen an 
Heiljerums = Therapie. Gewiſſen Thieren, l 
Pferden wird der Krantheitelloff eingeimpfif $ 
zwar anfangs in ganz kleinen Doſen, die allıı 
vergrößert werden; die Thiere werden „im 
ſirt“, d. h. fie können nach und nach mit 
großen Mengen dieſer Krankheiksbacillen g 
werden, ohne Schaden davon zu erleiden | 
entwickeln ſich nämlich im Blute der Thier Tu 
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„genannten Feinde der Krankheitserreger in größerer 
Menge. Dem Thiere wird nach einer beſtimmten 
geit Blut abgezapft, und aus dem Blutſerum das 
genannte Heilſerum hergeſtellt, welches die die 
Krankheitserreger vernichtenden Bacillen enthält. 
Wird daſſelbe in ganzen beſtimmten Doſen in das 
Blut des kranken Menſchen durch ſubeutane Ein⸗ 


ſpritzungen eingeführt, jo vernichtet es die Krank⸗ 


heitserreger. 

Von großer Bedeutung iſt das Behring'ſche 
Diphtherie⸗Heilſerum geworden, mit welchem ſehr 
große Erfolge erzielt werden. Der Verbrauch des⸗ 
ſelben hat daher einen großen Umfang angenom⸗ 
men, und müſſen die Fabrikanten deſſelben, die 
Farbwerke in Höchſt a. M., ihre Etabliſſements ſtets 
vergrößern, um der Nachfrage zu genügen. Weni⸗ 
ger hat ſich bis jetzt das Koch 'ſche Tuberkulin be⸗ 
währt; wir hoffen aber, daß es den Bemühungen 
des eifrigen und bahnbrechenden Forſchers auf die⸗ 
ſem Gebiete gelingen möge, uns mit einem ſicher wirk⸗ 
ſamen Mittel gegen die Lungentuberkuloſe, dieſen 
entſetzlichſten Feind der Menſchheit, zu be⸗ 
glücken. 


Tag eschronik. 


— Der Gehülfe des Finanzminiſters Ge⸗ 
heimrath Kokowzow iſt geſtern Nachmittag 
in unſerer Stadt eingetroffen und im Grand 
Hotel abgeſtiegen. 

— Vom Getreidemarkt. Der Verkehr 
auf den letzten beiden hieſigen Getreide- 
märkten, am Dienſtag und geſtern, war aber- 
mals ein auffallend geringer und dies wird vor: 
ausſichtlich ſo bleiben, bis die Ernte vollſtändig 
vorüber fein wird und die Preiſe eine gewiſſe 
Feſtigkeit bekommen haben werden. Heute ſchwan⸗ 
ken dieſelben, beeinflußt von auswärtigen Berich⸗ 


len, fortwährend und dies hat zur Folge, daß die 
Verkäufer auf Steigerung, die Käufer aber auf 


weiteres Fallen der Preiſe rechnen und größere 
Abſchlüſſe Keiner machen will. 

Die Tendenz der inner⸗ruſſiſchen 
Getreidemärkte war während der verfloſſe— 
nen Woche ebenfalls äußerſt flau. In den Süd⸗ 
häfen fand Weizen, Roggen, Gerſte und Mais und 
in den baltiſchen Häfen Hafer und Leinſaat bei 
den Käufern einige Beachtung. Die Tendenz für 
Erbſer und Buchweizengrütze war feſt, doch kamen 


in dieſen Artikeln keine Exportabſchlüſſe zu 
Stande. Das Wetter war im Weſten und Nord⸗ 


weiten Rußlands unbeſtändig. Die Heu⸗ und 
Getreideernte ging nicht überall nach Wunſch vor 
ſich, da die Arbeiten hier und da durch Regentage 
unterbrochen wurden. In Central- und Süd⸗ 
rußland hat es ebenfalls ſtark geregnet. In 
Odeſſa, Nikolaſew, Roſtow a. D. und Noworoſſſisk 
war die Tendenz für Weizen flau. Die Stim⸗ 
mung für Roggen war ruhig, während das Hafer⸗ 
geſchäft ziemlich lebhaft war. 

Von ausländiſchen Märkten wird gemeldet: 

Die amerikaniſchen Märkte nah⸗ 
men am Mittwoch im Einklang mit dem flauen 
Verlauf der liverpooler Börſe zunächſt ebenfalls 
recht matte Haltung an, doch trat ſpäter eine er⸗ 
hebliche Befeſtigung ein, als von den Exporteuren 
große Quantitäten gekauft und für die nächſten 
Tage ſehr kleine Zufuhren ſignaliſirt wurden. Der 
Schluß iſt für Locowaare und laufenden Monat 
höher, für entfernte Sichten / — ö ets. niedri⸗ 
ger geweſen. In Berlin übte die wiederum 
empfindlich kühle Witterung befeſtigenden Einfluß 
aus. Die Abgeber operirten ſehr vorſichtig, wo⸗ 
gegen verſchiedentlich Kaufordres auf Lieferung 
auszuführen waren, was ſich nur bei einer Preis⸗ 
ſteigerung von ca. 1 M. ermöglichen ließ. Die 
Importeure fanden wiederum keine Gelegenheit zu 
Abſchlüſſen, weil die ausländiſchen Forderungen 
zwar etwas ermäßigt, aber immer noch zu theuer 
waren. Die von Südrußland hierher gelangten 
Weizenmuſter zeigen durchweg prachtvolle Qualität, 
chenſo lagen wiederum ſehr ſchöne Muſter neuer 
inländiſcher Waare vor. Von inländiſchem Rog— 
gen find einige Partien auf ſoforlige Bahyverla⸗ 
Jung gekauft worden ca. 1 M. über September⸗ 
Aeferung. Das Angebot war nicht ſehr reichlich 
— es handelt ſich zumeiſt nur um kleine Poſten. 
— Der Markt ſchloß recht feſt. 


— Die am Sonntag und Montag ſinttfin⸗ 
denden Internationalen Wettrennen des 
Vereins Lodzer Eykliſteu werden ſich ſehr 
interejjant geſtalten, denn es haben ſich zu denſel⸗ 
len nicht weniger denn 70 Fahrer gemeldet und 
r außer den beſten inländiſchen zahlreiche erſt⸗ 
Aaſfige Fahrer des Auslandes, darunter Mind⸗ 
ller⸗Berlin, Becker⸗Dortmund, 
Muffer und Weck⸗Kaſſel, Nie⸗ 
Mann- Hannover, Heſſina⸗Wien, 
steiner, Mazur und Gebrüder 
Heidenreich ⸗ Breslau, Vodilek⸗ 
rag, Eros⸗Mailand. Dieſe Herren 
gd ſämmtlich Meiſterſchaftsfahrer und deshalb 
ird der Kampf um die Lodzer Preiſe ein ſehr 
ßer werden. Beſonderes Intereſſe erwecken die 
ennen auch dadurch, daß ſechs Damen Theil 
ihmen werden. 


— Ein meuchleriſcher Ueberfall wurde 


um Montag vor acht Tagen Abends gegen 
Uhr in Balut von drei Strolchen gegen 
Men Emil R. verübt. Dieſelben verfolgten 


m R., der ſich auf dem Nachhauſewege befand, 
nid richteten ihn mit Schlagringen oder anderen 
Kernen Gegenſtänden jo zu, daß er bewußtlos 
gehurde und erſt nach acht Tagen wieder ausgehen 
u. Ante. Aus dieſem letzteren Grunde erlangten 
re f auch heute erſt Kentnniß von dem Ueberfalle, 


| 


— nn nn en — — .. — —ę——ö —S.— .H—U— — — —äfä — uvt. — en 


Lodzer Tageblatt. 


der nach der Behauptung des Herrn R. von ſei⸗ 
nem Schwager M. in Scene geſetzt worden ſein 
jol. Eine recht nette Verwandtſchaft! 

— Eröffnung der Jagd. Mit dem 
heutigen Tage wird im Königreich Polen die Jagd 
auf Haſen und Rebhühner eröffnet. Unſere Her⸗ 
ren Jäger haben deshalb auch während der letzten 
Zeit ſchon eifrig über die in den nächſten Tagen 
zu unternehmenden Jagdausflüge berathen und ſo 


wird es denn namentlich am Sonntage überall 
tüchtig knallen, denn die gewaltigen Nimrode 


haben ſammt und ſonders ſcharf geladen. — Arme 
Haſen! 

— Zum Repräſentanten der Ruſſiſchen Un⸗ 
fall-Verſicherungs-Geſellſchaft „Pomoſchtſch“ 


für die Stadt Lodz wurde Herr Eduard 
Kremeky ernannt. 
— Zweimal umſonſt alarmirt. Am 


Mittwoch Abend kurz nach 11 Uhr fiel in einer 
Wohnung im Hauſe Petrikauerſtraße N 64 eine 
Lampe um und deshalb wurde die ſtabile Abthei- 
lung der Feuerwehr alarmirt, die beim Eintreffen 
ſofort wieder abrücken konnte. Das Gleiche war 
am Donnerſtag Abend der Fall, wo im Hauſe 
Nikolaiſtraße N 35 eine Parthie Stroh in Brand 
gerathen war. Anſtatt die unbedeutende Flamme 


ſofort mit einigen Kannen Waſſer zu löſchen, 
wurde erſt ganz unnützerweiſe die Feuerwehr 
requirirt, die bei ihrer Ankunft nichts mehr zu 


thun fand. 

— Der diesjährige Pferde: und Vieh⸗ 
jahrmarkt, der in dieſen Tagen ſtattgefunden 
hat, gehört zu den mißlungenſten der letzten 
Jahre. Pferde gab es ſehr wenig, und auch dieſe 
wenigen fanden nur ſchwer Käufer, da die Ber- 
käufer hartnäckig hohe Preiſe verlangten. Auch 
Vieh war in ſehr geringer Quantität vorhanden. 
Außer lebendem Inventar gab es auf dem Sahr- 
markt, beſonders auf dem Baluter und Grünen 
Ring, viel Handwerks- und Hausfleiß⸗Erzeugniſſe, 
aber auch hier herrſchte eine ſehr träge Stimmung, 
ſodaß das Geſammtfacit des Jahrmarkts als ein 
durchaus unbefriedigendes bezeichnet werden muß. 

— Von der elektriſchen Bahn. Der 
Direktor der Tramway, Ingenieur der Wege-Com⸗ 
munikation J. Horecki iſt ins Ausland beurlaubt 
und wird während ſeiner Abweſenheit von ſeinem 
neuernannten Gehülfen, dem Ingenieur-Technolo⸗ 
gen W. Gerlicz, der gleichzeitig den mechaniſchen 
Theil leitet, vertreten. 


— Weder Roß, noch Rubel. Auf dem 


Jahrmarkt, der in dieſer Woche ſtattfand, gelang 
es einem Einwohner unſrer Stadt, Adolf L., mit 
vieler Mühe, fein Pferd zu verkaufen, er erzielte 
einen befriedigenden Preis und hatte nichts 
beſſeres zu thun, als mit dem Käufer in die 
Kneipe zu gehn und das gelungene Geſchäft würdig 
zu begießen. Dort geſellte ſich zu den Beiden ein 


Unbekannter, mit dem fie zuſammen der Flaſche 


reichlich zuſprachen, bis der Durſt des Käufers 
geſtillt war und er ſeines Weges zog. Die beiden 
anderen aber ließen ſich dadurch nicht ſtören, 


ſondern nahmen ein reichliches Mittagsmahl ein 
und ſetzten das Gelage fort, bis L., der glückliche 
Verkäufer, in einen tiefen Schlummer verſank. 
Als er wieder erwachte, war ſein unbekannter 
Zechgenoſſe verſchwunden und hatte ihm zum Ueber⸗ 
fluß noch die Taſchen bis auf den letzten Groſchen 
ausgeleert. 

— Die Geſuche um Aufnahme in die Ge⸗ 
werbeſchule laufen fortgeſetzt in fo großer 
Zahl ein, daß, wie zu erwarten ſteht, die Zahl der 
Vakanzen etwa um das Doppelte übertroffen werden 
wird. 

— Der Verwaltungsrath des Comités der 
jüdiſchen Sommercolonien unter Vorſitz der 
Frau Markus Silberſtein hat im Lauf der dies⸗ 
jährigen Saiſon im Ganzen 406 Kinder, darunter 


204 Mädchen und 202 Knaben aufs Land ge⸗ 
ſchickt. Beſonders ig der letzten Zeit hat das 


Comité trotz des Mangels an verfügbaren Mitteln 
eine äußerſt rege Thätigkeit enthaltet. In Krzy⸗ 
zöwfa hielten ſich bisher zwei Partier Kinder zur 
Cur auf, von denen die zweite am Anfang dieſes 
Monats in äußerſt befriedigendem Geſundheits⸗ 


zuſtand zurückgekehrt iſt; die Kinder haben von 
1 bis 8½ Pfund an Gewicht zugenommen. Am 


Tage darauf wurde die dritte und letzte Partie 
nach Krzyzöͤwka geſchickt. Gleichzeitig kehrten andere 
Gruppen von Kindern aus Nieznanowice, Ciecho⸗ 
cinef und Lutomiersk zurück. 

Das chroniſche Leiden, mit dem das Comité 
zu kämpfen hat, iſt der Mangel an Mitteln. Auch 
in dieſem Jahr konnten aus dieſem Grunde 200 
Kinder, die deſſen ſehr bedürftig waren, nicht aufs 
Land geſchickt werden. 


— Achtung von Wespenſtichen! Bei 
einem Ausfluge, den die Familie R. aus Rirdorf 
bei Berlin machte, wurde deren neunjährige Toch⸗ 
ter Frieda von einer Wespe geſtochen. Man be— 
achtete dieſen Stich nicht weiter. Auf der Heim⸗ 
fahrt am Abend ſchwoll aber das Geſicht ſo an, 
daß man in der Nacht die XII. Unfallſtation in 
Rixdorf auſſuchen mußte, wo es dem Arzte gelang, 


durch ſchnell angewandte Mittel das Kind zu 
retten, da hochgradige Blutvergiftung eingetreten 
war. Ausflügler ſeien darauf aufmerkſam ge— 


macht, bei Mitnahme von allen möglichen Sachen 


ein Fläſchchen Salmiakgeiſt nicht zu vergeſſen. 
Ein Tropfen, auf die Wunde gethan, lindert 


nicht nur den Schmerz, ſondern beſeitigt auch die 
Gefahr. 

— Wie uns nachträglich mitgetheilt wird, 
ſchlug während des ſtarken Gewitters, das am 
Dienſtag Abend auch unſere Stadt heimſuchte, der 
Blitz in Pabianice in die alte Spinnerei der 
Firma Kiuſche & Ender und zündete. 
fällig befand ſich aber ein Meiſter in dem be⸗ 


Zur 


treffenden Raume, dem es mittelſt eines Anihilators 
gelang, den Brand zu löſchen. 

Ferner wurden am genannten Abend auf 
dem Gute Kraszkowice bei Widawa, Herrn Theo⸗ 
dor Ender in Pabianice gehörig, zwei Scheunen 
durch einen Brand, der ebenfalls durch Blitzſchlag 
entſtanden war, eingeäſchert. 


— Schulnachrichten. 
Raiſa Maiſel hat die Genehmigung erhalten, in 
Lodz eine zweiklaſfige iſraelitiſche Elementarſchule 
für Mädchen zu gründen. 

— In Helenenhof findet heute Abend ein 
großes Feuerwerk, 
zert der Kapelle des 
ments ſtatt. 


— Aus Pabianice. Am vergangenen 
Sonntage fand bei prachtvollen Wetter, unter Be⸗ 
theiligung von mehreren Turnvereinen der Nach⸗ 
barſchaft das XXIV. Turnfeſt ſtatt. Schon 
früh um 10 Uhr verſammelten ſich die Turner 
im Turnlokal, und zogen nach dem im Hegen— 
bartſchen Saale ftattgefandenen Diner, an welchem 
ſich mehr denn 100 Geladene betheiligten. in Reih' 
und Glied unter klingendem Spiel zum Feſtplatz 
nach „Gurka Pabianicka.“ Nach erfolgtem Ein⸗ 
marſch bedankte ſich der Vorſtand des Pabianicer 
Turnvereins Herr R. Hegenbart in einer ſchwung⸗ 
vollen und herzlichen Anſprache für das zahlreiche 
Erſcheinen der geladenen Turner, und wurde ſeine 
Rede von denſelben ſo wie auch von dem zahlreich 
anweſenden Publikum begeiſtert aufgenommen. 

Um ca. 3 Uhr begann nach dem vom QTurn- 
wart Herrn A. P. nicht ganz tadellos vorgeführ⸗ 
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Die Hauslehrerin 
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ten Freiübungen das Schulturnen. Nach einer 
viertelſtündigen Panſe wurde unter Leitung des 
Vorſtandes von dem Pabianicer Turnverein ein 
komplicirter Stab⸗Reigen vorgeführt, welcher dank 
den Bemühungen des Herrn Hegenbarth vortreff- 
lich ausfiel, und wurde auch derſelbe mit ſtürmi⸗ 
ſchem Applaus belohnt. In dem darauf folgen⸗ 
den Wettturnen und Springen nahm diesmal 
der Pabianicer Turnververein den erſten Rang ein. 
Auch nach den gymnaſtiſchen Uebungen war für 
Belnſtigung des Publikums geſorgt. Bis ca. 10 
Uhr wurde bei prächtiger Illumination und 
Feuerwerk im Garten getanzt: ſodann erfolgte 
unter den Klängen der Muſik der Rückmarſch zum 
Hebenbartſchen Saale, woſelbſt das Feſt einen wür⸗ 
digen Abſchluß fand. | 


— Bei der letzten Amortiſations⸗Zie⸗ 
hung der Erſten Nuſſiſchen Inneren 
Prämien⸗Anleihe vom Jahre 1864 wurden 
folgende Serien gezogen: 

153, 155, 258, 493, 587, 609, 690, 292, 
854, 1088, 1091, 1142, 1144, 1171, 1183, 
1192, 1227, 1243, 1524, 1594, 1707, 1855, 
1986, 2615, 2713, 2770, 2779, 2792, 2801, 
2860, 2863, 2963, 2972, 3053, 3076, 3176, 
3226, 3524, 3528, 3680, 3740, 3764, 
3801, 3818, 3939, 3949, 4005, 4020, 4109, 
4235, 4263, 4348, 4453, 4537, 4561, 
4807, 4925, 5014, 5090, 5369, 5580, 
5613, 5629, 5689, 5746, 5818, 5944, 
6048, 6054, 6080, 6371, 6450, 6469, 
6474, 6566, 6853, 6942, 7359, 7529, 
7644, 7739, 7838, 7850, 7962, 7994, 
8117, 8136, 8373, 8380, 8712, 8747, 
8963, 8973, 9204, 9249, 9633, 9726, 9781, 
9798, 9799, 9850, 9875, 10055, 10058, 
10069, 10125, 10167, 10446, 10463, 10754, 
10807, 10866, 10983, 10984, 11047, 11459, 
11504, 11651, 11655, 11656, 11713, 11861, 
11982, 12044, 12094, 12201, 12425, 12533, 
12699, 12868, 12998, 13037, 13088, 13106, 
13196, 13220, 13239, 13225, 13333, 13490, 
13564, 13676, 13758, 13819, 13862, 13915, 
14104, 14137, 14328, 14351, 14387, 14412, 
14518, 14638, 14802, 14841, 14954, 14956, 
14977, 15056, 15165, 15177, 15181, 15321, 
15361, 15441, 15489, 15528, 15539, 15625, 
15716, 15879, 15913, 15997, 16004, 16104, 
16150, 16190, 16349, 16786, 16797, 16955, 
17123, 17242, 17425, 17491, 17548, 17612, 
17643, 17848, 17970, 18020, 18044, 18167, 
18304 18324, 18493, 18594, 18675, 18718, 
18856, 18929, 18963, 19076, 19158, 19202, 
19290, 19463, 19532, 19584, 19674, 19696, 
19800, 19876, 19884, 19938 à 130 Rubel per 
Billet. 


— Jutereſſant dürfte es fein, einige Beobach⸗ 
tungen darüber anzuſtellen, wie die Bewohner der 
verſchiedenſten Himmelsgegenden ſich während 
der heißeſten Jahreszeit gegen die Einflüſſe 
der Witterung zu ſchützen ſuchen. Nach den Schil⸗ 
derungen Reiſender ſind es hauptſächlich die Völker 
des Oſtens, die es in geradezu ſtaunenswerther Wei⸗ 
ſe verſtehen, das Unmöglichſte möglich zu machen, 
indem ſie an See- und Meeresufern märchenhafte 
Zauberpaläſte bauen, die derart mit marmornen 
Springbrunnen ausgeſtattet ſind, daß der glückliche | 
Beſitzer eines ſoſchen Sommerpalaſtes im Innern 
deſſelben nichts von der tropiſchen Hitze ſeines Lan⸗ 
des merkt. Während die Deutſchen, die Engländer, 
überhaupt die Bewohner der gemäßigten Zone die 
oft unmäßige Hitze ihres Sommers in Reſignation 
und Transpiration ertragen wüſſen und im gün⸗ 
ſtigſten Falle die Nähe des Meeres aufſuchen kön⸗ 
nen, um zeitweiſe Kühlung in den ſalzigen Fluthen 
zu finden, hat der Aſiate in der ſinnreichſten | 


Art und auf die verſchiedenſte Weiſe die Aufgabe 
gelöſt, den Einwirkungen der glühenden Sonnen⸗ 
ſtrahlen zu entgehen. Der reiche Perſer hat zum 
Beiſpiel ſeine verſenkbaren Zimmer. Er läßt ſich 
es klingt faſt wie ein Märchen aus „Tauſend 
und eine Nacht“ — einen reichvergoldeten kleinen 
Glaspalaſt erbauen, der jo luxuriös ausgeſtattet 


— — 


iſt, wie die üppigſte Phautaſie es ſich kaum vorzu⸗ 
ſtellen vermag, Dieſer gläſerne Palaſt iſt nun fo 
eingerichtet, daß er auf dem Waſſer ſchwimmen 
und auch jederzeit in die Tiefe deſſelben verſenkt 
werden kann. Gewöhnlich ſchaukeln ſich dieſe Waſ⸗ 
ſerhäuſer, ſo lange es nicht zu warm iſt, auf den 
blauen Wellen des herrlich gelegenen Niris⸗Sees, 
ſobald die Hitze aber anfängt unerträglich zu wer⸗ 
den, zieht ſich der beneidenswerthe Beſitzer in das 
Innere ſeines Seepalaſtes zurück und läßt dieſen 
unbeſorgt in das feuchte, ſchimmernde Reich der 
Nixen hinabſinken. Natürlich ſind Vorkehrungen 
getroffen, durch die den unterſeeiſchen, vollkommen 
waſſerdichten Räumen reichlich friſche Luft zugeführt 
wird, auch iſt für köſtliche Speiſen und kühlende 
Getränke im Ueberfluß geſorgt. Eine förmliche 
Berühmtheit hat der Seepalaſt des Fürſten von 
Agra erlangt. Dieſes herrliche Glashaus, das ſich 
auf der breiten Fläche des Dſchumma wiegt, iſt 
nicht nur äußerlich, ſondern auch im Innern jo 
koſtbar ausgeſtattet, daß man ſich von der zauber⸗ 
haften Pracht kaum einen Begriff machen kann. 
In China ſucht man Schutz vor der Hitze in den 
„ſchwebenden Galerien“. Dieſe find aus gewöhn⸗ 
lichem Baumaterial errichtet und ähnlich wie See⸗ 
ſtege, aber etwas höher über dem Waſſerſpiegel 
ſchwebend, in See und Flüſſe hinausgebaut. Auf 
den Sunda⸗Inſeln, hauptſächlich auf Borneo, ſuchen 
die Bewohner die Zeit während der größten Hitze 
dadurch erträglicher zu geſtalten, daß ſie ſich in 
oder vielmehr auf ihre Seedörfer zurückziehen. Die⸗ 
ſe beſtehen aus kleinen, bequem eingerichteten Häu⸗ 
ſern, die in beträchtlicher Anzahl neben einander 
auf ſtarken, inmitten eines Sees eingerammten 
Pfählen erbaut ſind. 


Handel, Induſtrie und Verkehr. 


Eine foreirte Güterſpeculation 


macht ſich zur Zeit im Süden des Reiches gel⸗ 
tend. So kaufte unlängſt der bekannte Cherſſon⸗ 
ſche Gutsbeſitzer Kudrjawzew das im Tauriſchen 
Gouvernement gelegene, 10,000 Deſſjatin große 
Gut des Grafen Tolſtoi mit allem Inventar für 
die Summe von 1,600,000 Rbl. Daß er den 
Kauf lediglich aus Speculation abgeſchloſſen, er⸗ 


hellt aus der Thatſache, daß er das geſammte 
Areal parcelliren und kleineren Leuten, Bauern 
und Coloniſten, verkaufen läßt. Er dürfte hier⸗ 


bei mindeſtens einen Reingewinn von 250,000 
Rbl. erzielen. — Zwei andere Cherſſonſche Guts⸗ 
beſitzer kauften unlängſt das im Melitopoler Kreiſe 


gelegene, 8,000 Deſſjatinen umfaſſende Gut der 
Gräfin Stroganow. Dieſer Kauf kann als beſte 
Illuſtration für jene forcirte Güterſpecula⸗ 
tion dienen, wie ſie im Augenblick in 
Taurien graſſirt. In der kurzen Spanne Zeit 
eines halben Jahres geht dieſes Gut bereits 


in die vierte Hand über, bislang noch jedem Spe⸗ 
culanten einen anſehnlichen Gewinn zuwerfend. 
Im Winter d. J. kaufte dieſes Gut von der 
Gräfin Stroganow der bekannte reiche Gutsbefitzer, 
Herr Rodſianko, für den geradezu fabelhaft billi⸗ 
gen Preis von 100 Rbl. pro Deifjatine incl. 
Inventar. Nach einigen Monaten ſchon verkaufte 
Herr Rodſianko das Gut ohne Inventar zwei 
Cherſſonſchen Gutsbeſitzern für den Preis von — 
160 Rbl. pro Deſſjatine, was einem Reingewinn 
von über ½ Mill. Rol. gleichkommt. Nunmehr 
verkaufen die neuen Beſitzer das Gut in kleinen 
Parcellen ruſſiſchen Bauern und deutſchen Coloni⸗ 
ſten. Es iſt nur erklärlich, daß hiebei auch den 
Zwiſchenhändlern ein erklecklicher Gewinn abfällt. 
So wurde ein kleiner Makler, ein gewiſſer Lju⸗ 
niſſow aus Kachamka, dank nur zweier ſolcher 
Kaufabſchlüſſe, ein ſteinreicher Mann, der nun 
ſelber ſpeculirt. Während aber die Gutsbeſitzer 
anderer Gouvernements in Taurien Güter er⸗ 
werben, kaufen die tauriſchen Großgrundbeſitzer 
wieder im Weſten und Oſten des Reiches Güter 
zu Speculationszwecken an. So erwarb der 
reichſte Gutsbeſitzer Tauriens, Popow, unlängſt ein 
„ganzes Fürſtenthum“ im Gouvernement Perm. 
Die Brüder Friedrich und Karl Falz⸗Fein kauften 
einen Theil der in den Gouvernements Wilna 
und Minsk gelegenen Hohenlohe'ſchen Güter im 
Geſammt⸗Areal von 42,000 Defijatinen für die 
Summe von 2½ Mill. Ral. Schon früher hatten 
einige der Hohenloheſchen Güter die Tauriſchen 
Gutsbeſitzer Pankejew, Kulikawsky, Neſtrowsky 
und Duriliny gekauft. Alle aber hat Herr Agarkow 


übertroffen, der von dieſem gewaltigen Güter⸗ 
complex nicht mehr und nicht minder als ins⸗ 


geſammt 270,000 Deſſſatinen käuflich erworben hat. 
(„Düna⸗Ztg.“) 
Libaus induſtrielle Entwickelung, 
Während Libaus Getreidehandel in Abnahme 
begriffen ſcheint, ſo ſchreibt die ⸗Topr. Ilpom. 
Fag., macht deſſen induſtrielle Entwickelung ſehr 


bedeutende Fortſchritte. Außer der mai hier 
eröffneten großen Korkenfabrik von Roſtowski, 
wurden in Libau erſt dieſer Tage zwei neue 


Fabriken: eine große Lederfabrik von Elmberg 
und eine Cartonnage- und Papierfabrik von Smith 
eröffnet. Wie verlautet, ſteht noch außerdem die 
Errichtung einer großen Dampfſägemühle, für die 


bereits ein Grundſtück am Libauer See erworben 


iſt, ſowie einer Anilinfabrik bevor, für die die 
„Berliner Actien-Geſellſchaft der Anilinerzeugung“ 
ein ſtädtiſches Grundſtück neben der Libauer Oel⸗ 
mühle gekauft hat. 


Telegramme. 
Dresden, 11. Auguſt. Heute Vormittag 
erſchoß ſich auf dem hieſigen katholiſchen Kirchhofe 
an dem Grabe ſeiner Braut der Baumeiſter Buk 
aus Prag. 

Wien, 11. Auguſt. Die Leiter der 
Jungczechen, und die der feudalen Großgrundbe⸗ 
ſitzerpartei hielten geſtern in Prag eine gemein⸗ 

3 ſame Beſprechung über die politiſche Lage, wobei 
feſtgeſtellt wurde, daß von neuen Verhandlungen 
der Regierung mit den Czechen keine Rede ſei. 
* Dagegen wird gemeldet, daß Graf Thun ſich that⸗ 
> ſächlich an die parlamentariſche Commiſſion des 

Jungczechenelubs gewendet hätte, um deſſen Nach⸗ 

giebigkeit in der Sprachenfrage zu erlangen. Ueber 

die geſtrige Conferenz wird überdies berichtet, die 

Jungcezechen hätten verſucht, ihre feudalen Ver⸗ 
bündeten zu bewegen, den Grafen Thun zu be— 

ſtimmen, durch Octroyirung eine baldige Entſchei⸗ 

dung herbeizuführen. 

Graz, 11. Auguſt. 
großer Hitze trat heute in den öſterreichiſchen 
Alpen plötzlich ein Wetterſturz ein mit Wolken⸗ 
brüchen, Hagelſchlag und Schneefall. Neuſchnee 
bedeckt die Berge bis tief herab. Die Kultu⸗ 
ren ſind ſtellenweiſe vernichtet, außer anderen 
Schäden find auch theilweiſe Bahnſtörungen zu 
verzeichnen. 

Prag, 11. Auguſt. In dem Bezirke 
Neuſtraſchitz ging geſtern ein ſtarkes Hagel⸗ 
wetter nieder, welches ſehr bedeutenden Schaden 
anrichtete. 

Bozen, 11. Auguſt. Hier hat ein großer 
Temperaturſturz ſtattgefunden. Die Dolomiten 
ſind bis zur Thalſohle mit Schnee eingehüllt. 

Paris, 11. Auguſt. Das Appellations⸗ 
gericht beſchäftigte ſich heute mit der Berufung, 
die gegen das im Verleumdungsproceſſe der 
Schreibſachverſtändigen gegen Zola am 9. Juli 
vom Polizeigericht gefällte Urtheil eingelegt wor- 
den war. Zola war nicht vertreten. Das Gericht 
erhöhte die Strafe auf einen Monat Ge- 

füngniß, 2000 Fres. Geldſtrafe und 10,000 
Frcs. Schadenerſatz an jeden der drei Sachver⸗ 
ſtändigen. 

Paris, 11. Auguſt. 
richt in Dijon ſollte ſich heute der junge Baron 
Falguiere, der mit einem Complicen Namens 
Lebaſtard in die Wohnung des abweſenden Baudi⸗ 
rektors Fontaine einbrach und Silbergeräthe ſowie 
andere Werthgegenſtände ſtahl, verantworten. Baron 
Falguiére entzog ſich jedoch der Gerechtigkeit, indem 
er ſich in ſeiner Zelle erhängte. 

Paris, 11. Auguſt. 
Preſſe betreibt eine immer wüſtere Proteftanten- 
hetze. Die antiſemiſtiſche Kammergruppe wird 
die Entlaſſung aller proteſtantiſchen Staatöbenm- 
ten, insbeſondere der Univerſitätsprofeſſoren bean— 
tragen. Drumont befürwortet die Feier der be— 
vorſtehenden Wiederkehr der Bartholomäusnacht 
als eines nationalen Gedenktages. 

London, 11. Auguſt. Ueber Hongkong 
wird aus Manila gemeldet, daß der Mangel an 
Lebensmitteln ſich immer mehr fühlbar mache. Es 
ſei kein Fleiſch, Brod und Mehl mehr vorhanden, 
außer kleinen für die Truppen erforderlichen Be— 
Händen, Regengüſſe und Hungersnoth verurſach⸗ 
len eine Epidemie, die man für Dysenderie halte. 
Die Eingeborenen üßen Ratten und Mäuſe. Hunde 
und Pferde würde geſchlachtet. Die Vorräthe an 
Reis würden bald erſchöpft ſein. In der Nacht 
des 31. v. M. wurde ein ſtarkes Geſchützfeuer auf 
die Stadt unterhalten. Viele Geſchoſſe ſchlugen 
in der Stadt ein, einige erreichten die Citadelle. 
Mehrere Frauen ſollen getödtet ſein. Innerhalb 
der Mauern herrſcht eine furchtbare Pauik. Eine 
Granate krepirte in einer Batterie und tödtete 20 
Perſonen. 1500 Gebäude ſind niedergebrannt. — 
Der engliſche Konſul iſt an Dysenterie geſtorben. 
Man hat auf halbamtlichem Wege verſucht, einen 
Waffenſtillſtand zu erlangen, aber die Amerikaner 
erklären, ſie hätten keine Ermächtigung, irgend 
einen Vorſchlag, außer den der Uebergabe, anzu⸗ 
nehmen. 

London, 11. Auguſt. Aus dem Lager 
von Wady Halfa wird berichtet: Plötzliches rapi⸗ 
des Steigen des Nils verurſachte eine Verzögerung 
des Truppentransportes, doch wird die Vorwärts⸗ 
bewegung ſtetig fortgeſetzt. — Oberſt Wingate traf 
hier mit den auswärtigen Attachés ein; 
gehen heute nach der Front ab. 


Nach mehrtägiger 


Vor dem Schwurge⸗ 


Die chauviniſtiſche 


Im Lager Atbara 


dieſelben 


iſt es furchtbar Fr vo herr ſcht Sandſturm. 
Ein halbes Bataillon der Northumberland⸗Füſiliere 
traf daſelbſt ein. 

London, 11. Auguſt. Der „Times“ mel⸗ 
det aus Teheran vom 10. Auguſt, die Bazare in 
Täbriz ſeien geſchloſſen. Wegen der ſchlechten Be⸗ 
ſchaffenheit und des theuren Preiſes des Brodes 
hätten einige Unruhen ſtattgefunden, aber jetzt ſei 
die Lage wieder ee 

London, 11. Auguſt. 


erführt, der 9 595 Vertrag für die Peking⸗ 
Hankow⸗Eiſenbahn ſei thatſächlich unterzeichnet 
worden. Der Bau der Bahn ſei einem franzö⸗ 
ſiſch⸗belgiſchen Syndicat zugeſprochen. Die Bahn 
müſſe in drei Jahren vollendet ſein. Frankreich 
und Rußland üben die Finanzcontrolle aus. 
Frankreich beſchaffe für die Ausführung drei Mil⸗ 
lionen, Belgien zwei. Eine Geheimclauſel ge 
ſtatte den Ausbau der Bahn nach Kanton. 

Einer Depeſche der „Times“ aus Peking zu⸗ 
folge nahm der Tſungliyamen alle von Pawlow 
geſtellten Bedingungen bezüglich des Vertrages über 
die Nicuchwang⸗Eiſenbahn-Anleihe, nämlich daß 
die Bahn nicht gepfändet werden dürfe und daß 
keine ausländiſche Controle oder Einmiſchung ir⸗ 
gend welcher Art ſtatthaft ſei, ſelbſt nicht im 
Falle der Unterlaſſung der Zinszahlung, an. 

Rom, 11. Auguſt. Der päpſtliche Leib⸗ 
arzt Dr. Lapponi beſtätigt, daß das Unwohlſein 
des Papſtes leicht iſt. Dr. Lapponi war die 
Nacht über in ſeiner Wohnung und nicht im 
Vatikan. Der Mafjagero veröffentlicht ſehr 
eingehende Einzelheiten über das Befinden 
Leos XIII, und meldet, es ſeien An⸗ 
zeichen einer gaſtriſchen Entzündung vorhanden. 
Dr. Lapponi verordnete eine Arznei. Geſtern 
Abend nahm der Papſt Nahrung zu ſich, ſein Be⸗ 
finden beſſerte ſich, die Stimm ung war vorzüglich. 
Heute früh erhob ſich der Papſt um 1/6 Uhr 
und las die Meſſe. Dr. Lapponi beſuchte ihn um 
8 Uhr. 

Kopenhagen, 11. Auguſt. Der hieſige 
engliſche Botſchafter Sir Charles Scott bekam 
eine telegraphiſche Ordre, augenblicklich nach Peters⸗ 
burg zu gehen. Er ſuchte eine Audienz beim Kö⸗ 
nige nach, theilte dieſem die Ordre mit und reiſte 
darnach eiligſt nach Petersburg. Die Ordre ent⸗ 
hielt genaue Inſtruktionen in der ruſſiſch⸗engliſch⸗ 
chineſiſchen Eiſenbahnfrage. 

Madrid, 11. Auguſt. Hier iſt eine 
Cholera⸗Epidemie ausgebrochen. Man zählt in der 
Woche 38 Todesfälle. 


Die „Daily Mail“ 


Angekommene Fremde. 


Hotel Mannteuffel. Herren: Zarnowski, Natan⸗ 
ſohn und Samſonow aus Odeſſa, Jugham aus London, 
Strack aus Leipzig, Kalmeyer aus Irkutsk, Rother aus 
Augsburg, Joſephy aus Bielitz, Dreyfuß aus Nosheim, 
Loth aus Warſchau, ien aus Cherſon, Wagner 
aus Hannover, Stern aus üren, Rothe aus Thorn. 

otel Victoria. Herren: Schakarow aus Schu⸗ 
Ir wizanski aus Schura, Schneider aus Warſchau, 

aftor aus Blalyſtok, Kleyff aus Berlin. 

Hotel de Pologne. Herren: Lunin und Raube⸗ 
last aus Lenczyc, Galewski aus Kaliſch, Surkin aus 
Nowogrudok. 

u Hamburg. Herren: Ginsburgski aus Kre⸗ 
mentſchug, Kobylski aus Roſtow a. D., Grüner aus 
Jekaterinoſſlaw, Smukin aus Uman, Nirenberg aus 
Kiſchinew, Berenſtein aus Minsk, Dudkin aus Kiew, 
Scheftelſohn aus Berdyezew. 

Hotel Europe. Herren: Dubniakow und Umanski 
aus Jeliſawrtgrad, Liwſchütz aus Odeſſa. 

Hotel Venedig. Herren: Lenesmann und Sam⸗ 
czyk aus Minsk, Ginsburg aus Gorok. 

Hotel Centrale. Herren: Dzaniew aus Leczumsk, 
Goldmann aus Jurjew, Meiſajiw aus Kremenkſchug, 
Sirkin aus Briansk. 


Kirchliches. 


Für die hieſigen evangeliſchen Chriſten finden 
im Laufe der künftigen Woche folgende Gottes⸗ 
diente ſtatt: 


Trinitatis⸗Kirche. 
Sonntag: Vormittags 10 Uhr Beichte, 
10%, Uhr Haupt⸗Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. 
(Herr Paſtor Gundlach aus Zyrardo w.) 
(Fünfte Probepredig t.) 


Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor 
Buſe aus Konſtantynow.) 


Johannis⸗Kirche. 


Sonntag: Früh 8 Uhr Morgen- -Sottes- 
(Herr Paſtor⸗ ⸗Diakonus Manitius.) 
Vormittags 10 Uhr Beichte, 10% Uhr Haupt⸗ 
gottesdienſt mit hl. Abendmahl. (oer Paſtor 

Angerſtern.) 
Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor⸗ 
Diakonus Manitius.) 
Montag: Vormittags 10 Gottesdienſt mit 
hl. Abendmahl in polniſcher Sprache. 
(Herr Paſtor Angerſtein.) 
Mittwoch: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor An gerſtein.) 


dienſt. 


9 
Stadt⸗Miſſionsſaal. 
Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 
Hilfs⸗ Prediger Wernitz.) 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Roſenthal aus Rjäſan, Koziolek aus Sergez, 
Bleicher aus Cholm, Vereidigter Rechts⸗Anwalt 
aus Orel, Schulwagen aus Obdulin, Glücksmann 
aus Wolkowiszti. 


Anmerkung: Perſonen, weiche eine von den 
oben angenehmen Depeſchen in- Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 


amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 


Getreidepreſſe 


Warſchau, den 10. Anguſt 1898. 


(in Waggon-Ladungen) 
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Sommer⸗Fahrplan 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit derſelben in unmittelbarer Communikation 


a d We 


Abfahrt der Züge aus Lodz. 


Lodz. 1087 653) 1.13 10.15 141 540 70 84 


Ankunft der Züge aus Lodz in: 


Koluſchki 
Tomaſchow 
zin 
Iwangorod 
Skierniewice 
Alexandrowo 
Bromberg 
Berlin 
Ruda Guſ. 
Warſchau 
Moskau 
Petersburg 
Petrikau 
Czenſtochau 
Zawiercie 
Dombrowa 
Sosnowice 
Granica 
Wien 
Breslau 


1.38 7.35 8.14|11.08) 2.380 6.48 
10.144 — 
2.30 — 11.08 
4.20 — 1 
10.32 
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Ankunft der Züge in Lodg. 


Abfahrt der Züge nach Lodz. 
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Anmerkung: Die fettgedrudten u. unterſtrichenen Zahlen zeigen die Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens 1 


Am Donnerſtaz, den 11. d. Mis. 109000 nach langen, ſhweren Lelden unſer lunig⸗ 


gelicbiee Sohn und Bruder 


[Gustav Leopold Kartsch 


im zarten Alter von 10 Jahren und 10 Monaten. 
Die Beftattung der rdiſchen Hülle des theuren Verbliche ien findet heute, Sonnabend, 
den 13. Auguſt, 5 Uhr Nachmittags vpm Trauerhauſe Srednla⸗Straße 79 aus ſtatt. 


Die tiefbetriibten Hinterbliebenen. 


Garten Stiel i 


Heute und täglich: 


Crrosses 


Budapeſt. 


Anfang 8 Uhr. 
J. 
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ıdzer 7-klassige Handelsschufe, 


gegründet von der Kaufmannſchaft in Lodz. 


Anfnabıne-PBrüfungen werden von 3. (15.) bis inclufive 11. (23.) 
hne l. J. ſtattfinden. 
Das Neſultat der Prüfungen wird am 14. (26.) Sept. veröf⸗ 
licht werden. 
Der Beginn des Schulunterrichts iſt auf den 15. (27.) Septem · 
. J. Wee worden. 
Im Schuljahre 1898/9 werden eröff get: 
Dle 5 in 2 Abthellungent eine höhere u. niedere, ferner 
Klaſſ: 
II. Klaſſe 
III. Klaſſe mit den Parallelklaſſen, entſprechend der Anzahl der Candl⸗ 
im. Die Candidaſen müſſen zu den Prüfungen, enſſprechend den Klaſſen der 


gerungs⸗Realſchule vorbereitet fein, nach deren Programm man ſich zu richten hat. 


le find an den Schuldirektor bis zum 30. Auguſt (II. Sep⸗ 
4mber) l. J. in Lodz, Dzielna⸗Straße Nr. 41 zu richten und find denſelben 
Aulegen: a) Oer Kaufe reſp. Geburtsſchein b) das Herkunftspugniß c) eln 
1 Zeugniß über den allgemeinen Geſandheltszuſtand, auf ungeſten paltem 


gapler. 

1 Schemas zu den Aufnahme⸗Geſuchen (deren Verwendung nicht obligato⸗ 
ii iſt) werben auf Wunſch zugeſchickt oder auch in der Schule ansgetheilt. 
| Die Einſchrelbe gebühr beträgt für die Vorbereltungeklaſſe 60, für die an⸗ 
vun Klaſſen 100 Rbl. 

| Schüler, welche den ganzen Unterrichts curſus abſolviren, genießen die 
Vorrechte der Zöglinge der Negierungs⸗Mealſchulen, wohl la Be⸗ 
ug auf die Militär pflicht, als auch in Betreff der Aufrahme in dle Höheren Lehr⸗ 
inſtalten. 

Außerdem erhalten die Abiturienten den Titel eines pu ſöalichen Ehren 
dürgers; Diejenigen, welche die Schule mit Auszeichnungen abſolviren, erhalten den 
Litel eines Cardidaten der Handelswiſſenſchaft. 

Das Schulprogramm kaun vom 8. (20.) Auguſt 1. J. an in der 
Ranzlel der Schulverwaltung täglich, mit Ausnahme der Sonn⸗ und 1.5 von 
10 bis 12 Uhr Vormittags in Empfang genommen werden. 


— 


Zur gefälligen Beachtung. 


r. en Kunden und pt. Publiknm mache ich die ergebene Milthei⸗ 
lung, daß ſich 


Verkaufs⸗Comptoir und Lager 


nach wie vor 
N 5, Ecke Promenaden⸗Straßßſe im Hauſe 
des Herrn Carl Kretschmer 


Mein reichhaltiges Lager vor: 
Mosel-, Rhein-, Bordeaux- u. Ungar-Weinen ete. 


halte ich bei Bedarf der geneigten Beachtung mit der Verſicherung prompteſter und 
ſorgfältigſter Bedienung beſtens empfohlen. 
Hochachtungsvoll 


Robert Kessler, 
Weingroſibandlung. 
SETS 


4klaffigen Mealſchule 


— mit Beniionat, — 
Röhodniafrafe Nr. TA, 
beginnt der Unterricht den 24. Auguit unter Mithilfe der Hirren Profeſſoren der 
neſigen Krousſchulen. Die Aufnahme der Schüler findet täglich von 9—12 
Ihr Vormittags und von 4—6 Uhr Nachmittags in der Kanzlei der Schule ſtatt. 
Die Schüler werden für die Gewerbeſchule, Commerzſchule und 
urs Symnaſium vorbereitet. 


Schulvorſteher J. Meer. 


KNNNNNNNNN NN N NNNN NN 
Zur gefälligen Beachtung! 


Hiermit erlaube mir meinen werthen Gäſten und Bekannten anzu⸗ 
K igen, daß ich das 


RESTAURANT 


im Hotel Hamburg, Petrikauer : Straſſe Nr. 17, nach voll⸗ 
Nänbiger Renopirung und eleganter Einrichtung unter meln er Leitung 
übernommen habe. Zum Verkauf gelangen ſämmtliche Getränke. 

Ich werde mir die größte Mühe geben, mit guten Spelſen und 
prompter Bedienung die Zufriedenheit meiner werthen Gäſten zu erwerben. 


Uiglich frische Jiſche u. jeden Dieuſtag Flali. 
ochachtungs voll 
2. n eee 
Das Hokal iſt bis 2 ur Nachts geöffnet. ug 
x 


RRAKRHEREARUKUKRKARKEHAERHAR 


befindet, 


RKRAHRAHEARARUREUNH 


1 2 
* 


Die Seife 
Monopol“ 


empfiehlt 


I. D. SOMMER. 


Darfün- und Seifen-Fahrik, 
Warſchau, Przeiazd M 7, Telephon * 1210. 
E If überall zu bekommen. a 


7 


1 
94 STEINBERG, dräna-sn. W. 


Special Arzt Orthopädiſt, 


5 in ſpeclell eingerichteten Naum lichkeiten Rlückgratsverkr ümmungen, Schieſhals, Erkran- 
agen des Nervenſyſte me, wie Schreibkrampf, Lähmungen, ſpinale Kinderlähmungen etc. 


szony zostanie . gazecie „AOK AHOTORD“. 


Lobzer Tageslatt. 


FILIA ZODZE.A 
Warszawskiego Akcyjnego Towarzystwa Poäyezkowego 
zawiadamia, ze w miejscowej sali lieytacyjnej przy ulicy Zachodniej A 31 
w dniu 31 Sierpnia (12 110 1898 r. i dni G odbywa& sig bedzie: 


TAC 


na sprzedasz A we Low czasie nie F pod ezas 
trwania licytacyi prolongata zastawöw na sprzedasz wystawionych miejsca 
miec nie będzie. Wykaz Nr. Nr. zastawöw, podlegajgeych sprzeda2y oglo- 


LI. Soner, 


Buch-, Kunſt⸗ und Muſikalien⸗ . 
Petrikauerſtraße Nr. 108. 


An wichtigen und intere ſſanten Neu⸗ 
heiten trafen bei mir ein: 


Bourget, Jenſeits des Ozeans, 2 Bde., eine Reiſe durch die 
Vereinigten Staaten von Amerika Rs 


Engler, Die Portrait Photographie beim Amateur 1 —45 
Hagedorn, Der Keuchhunen „ —.40 
Heco, Erinnerungen eines Japaners 1.75 
Hoffmann, Die Anwendung der phyfikaliſchen Heilmethoden bei 
Nervenkrankheiten in der Praxis. „ 1.20 
Kracht, Norwegiſche Reiſebilder 1.40 
Die Krone der Naturheilkunſt oder von der Wirkung der gift. 
freien Pflanzenſäfte —.90 
Lengerke, Anleitung zum Anbau des Mais als Mehl- u. ut ⸗ 
terpflanze „ 40 
Liliencron, Aus dunklen Tagen, Charakterbild a. d. Jahren 
1806—1809, god. „ 4.— 
Möller, Was laſſe ich meinen Jungen werden 7 „ — 50 
Orsehiedt, Aus ber Werkſtätte der Natur „ 3.30 
Pechan, keitſaden des Maſchienenbaues 1. Abtlg. Maſchinen 
zur Ortsveränderung, Preſſen u. Akkumulatoren. Text 
und Atlas 5.40 3 
Polscher, Neuheiten in der praktiſchen Zahatechnik H. 3, Ide ⸗ 
alktonen, Sicherheitsgaisfuß „ — 0 
do. Lehrbuch der Zahntechniſchen Metallarbeit „ 6.— 
Schoener, Im glücklichen Campanien ar 18 
Smutny, Anleitung zur Behandlung des Fahrrades „ —30 
Steiger, Das Werden des neuen Dramas 1. Henrik Ibſen 
und die dramatiſche ebe „ 4.50 
Türk, Der geniale Menſch, eleg. god. „ 3.— 
Vorreiter, Was der Radler wiſſen muß „ —50 
Zell, Weißes Haar, Roman, elg. gbd. 5 
Zola, Paris, broſch. in 8 Bden 915 8.— gbd. in 2 Bden. „ 4.40 
Franzöſiſche Novitäten: 
Demolins, Les Frangais d’aujourd’Lui Rs. 1.75 
Lefevre, Un voyage au Laos „ 2.— 
Pougin, La jeunesse de M-me Desbord es-Valmore 1 
Ramin, Impressions d' Allemagne „ 1.75 


Neueſte Nummer der Jugend 15 Kop., des Narrenſchiffs 10 
Kop., der Revue de Paris Rs. 1.25. 
Anſichts. und Künſtler⸗Poflkarten in reicher Auswahl. 


in größter fe 
Auswahl 
bei billigen Prei⸗ 


ſen empfiehlt das 


Tuch- u. Herrengarderoben- 
Geſchäſt von 


Emil Schmechel, 
Petrikauerfir. Nr. 98. 


Landwirthſchaftliche Maſchinen 


zu haben in der Mühl ſtein⸗ und Maſchinen⸗Fabrik von 


Karol Ast, 


Lprwa Nr. 18, 
Spritzen werden zur Rer aratur angenommen a4 


REDET NE 
j Weizen-Stärke-, Wiener Papp- (Bierleim) u. Dextrin⸗ 
* 


— Fabrik 
E. T. NEUMANN, 


Polnoena Straße Nr. 29, Telppon⸗Verbindung 632. 
— ——— — — — 1 


Königliche Wehefihnle zu Falkenburg in Pommern, 


1. Abih lung für Weberei, 2. Abibellung für Färberel und Appretur. 
Sründlicher, theorstiſcher und praktiſcher Unterricht ia allen Fächern der 
Webtrei, ſowle Chemie, Färberei, Sleicherei, Appretur. 
Beginn des Winter⸗Simiſiers am 17 Oktober. 
Auskunft koſtenfeei dur 9 


Peogramm und rähere 


Direktor C. Fiedler, 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Montag, den 3. (15.) Auguſt) a. c. 
um 6 Uhr Morgens 


„Uebung“ 


f 45 am Steigerhauſe bes 2 Zuges. 
4. „ „ Röqaiſitenhauſe „ 4. „ 
Das Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 
* 


7500 Rubel 


werden auf ein Lodzer Immobilium gegen 
hypothekariſche Sicherheit gleich nach der An- 
leihe des Credilvereins im Betrage von 7800 
Rubel, ohne Vermittler aufzunehmen geſucht. 
Näheres Benedikten⸗Straße Ne. 57, Wohnung 
Nr. 5. täglich um 12 BR 1 |, 


> Id ſchmale 


Suittungs Bücher 


ans der Chemiſchen Waſchanſtalt von 
J. Scheinmann, Wschodnia⸗Str. 34, 
| And am Mittwoch, den 4. Auguſt ade 
handen gekommen. IH eiſuche babe: 
meine Kunden, oh ie meinen Stempel 
auf der Quittung keine Arbelt zu ges 
ben, da ich für ſolche nicht aufkomme. 
I. Seheinmann. 


| 
AI. Aakll- NEN 


* 


InavajaB dai nobun pipes 20% 


Der beſte Freund d. Magens. 
| Von allen bekannten Weinen iſt dies der 
am meiſten Kräfte ſtürkende, toniſche. Er 
at einen vorzüglichen Geſchm uf⸗ 
9 | i Giſchmack. Auf 
bewahrt wird er nach der Paſteurſchen 
Methode. Jede Flaſche trägt die Fa⸗ 
brikmarke, die Marke der „Unlon des 
fabricants pour repression des con - 
e und den Zollſtempel und ift 
| verfchen mit der Broſchüre von Dr. 
Baare über den St. Raphael⸗Weln als 
| Nähr⸗, Stärkungs⸗ und Heilmit⸗ 
tel. Er iſt zu haben in allen größeren 
Weine und Droguenhandlungen. 


Compagnie de vin de Saint-Raphael, 


e 
Haus- und Gartenſpritzen, Sackwagen und 


Valense, Drome, France, 


rr. 


Juwelier I. KARTOR 


0 
5 
iſt Behufs Einkaufs von Neuheiten 86 
nach Paris, Amſterdam und Antwerpen Sp 
gereiſt. 2 


an 


rr 


Eine Hebamme 


glebt Frauen auf längere Zeit Unterkunft 

u. erthellt Hülſe in ihrem Speclalſach. 

Sepa ale Zimmer. — Mäßige Prelſe. 

Warſchau, Zlota Nr. 8, Fronigebäude, 
Ecke Diorfioitowstn, 


Reines Eis 


für den Hausbedarf iſt in der Blernſe⸗ 
derlage von 


W. Kijok & Co., 


Widzewska » Straße Neo, 48, 
zu bekommen. 


Tel phon 369, 


N 
Eelen 


Sonnabend, den 18. Auguſt 1898. 


CONCEK', 


und 


Teuerwerk. 


Entree für Erwachſene 20 Kop., für Kinder 15 Kop. 


Täglich Concert. 


Au Sonn- und Feigen FrUh-Ooncert 
23 Q —— » — »A ENDE 


— Toelsnenhof. = 


Sonntag, den 14. und Montag, den 15. Auguſt 1898: 
findet 


zu Gunſten ng 


des Lodzer 


hriſtlihen Wohlthätigkeits⸗Vereins 


ein großes 


Garten-Jeſt 


mit Ueberraſchungen 


ſtatt, verbunden mit Concert der Capelle des 27. Jekaterinburgſchen Jufanterle⸗ 
Regiments unter Leltung des Rapıllmeifterd Herra Dietrich, wie auch der 
Schelbler'jchen Fabrilkapelle. 
Anfang Sonntag und Montag um 2 Uhr Nachmittags. 


Billets A Rs. 1 find bei folgenden Herren und Firmen zu haben. 
Rudolf Ziegler, Filiale C. W. Gehlig, A. Wust, H. Maeder, Konſtantinerſtr., 
A. Gnauk, Weöyk, Fr. Janicka, L. Fischer, J. Petersilge, H. Milbitz, M. 
Sprzgczkowaki, O. Baehr, Promen.⸗Str., R. Schatke, M. Nowacki & G. A 
Berlach, L. Zoner, R. Horn, K. Jende, H. Luckei, R. Janke, J. Müller, 
Wölczanlskafir., Förderer, Ede Andrens» und Wölezonskaſtr. J. Lissner, Puri - 
fauerfir. Nr. 156, Adolf Richter, F. Braune, Rokiciner⸗Chauſſee, Conſum - Ge⸗ 
ſchüft von C. Scheibler, K. Schöbel, Neu⸗Schleften, Ed. Adler, Luniak, J. 
Zeidler, A. Bessert, A. Bartosch, Karl Zechlin, Tivoli, E. Michel, A. Se- 
melke, O. Daber, Traug. Hanelt, Johann Szmagier, Konditorei, und im 

6 Schützenhauſe. 
Entrie⸗Billets à 50 Kop. und Kinderbillets à 20 Kop. find an der Kaſſe in 
Helenenhof zu haben. 
Die Rubelbillets berechtigen nur zum einmaligen Elatrltt, die elngetauſ 9 ⸗ 
ten Nummern haben zum Eintritt keine Gültigkeit. 

I Die Ausgabe der Uberraſchungen, worunter, ſich u. A. eln Rovir neueſten 
Syſtems (The Waice Slyer), ferner Kühe, Ponnys, Ziegen, Waarenreſte und vlele 
andere wirklich werthvolle Gegenſtände befinden, erfolgt nur bis 8 Uhr Abende. 
Überraſchungen, wilche bis zu dleſer Stunde nicht abgeholt werder, verfallen zu 
Ounſten der Verelnskaſſe. 


— — ———n 
Reſtauraut zum Lindengarten. 
Täglich 


CONCERT 


bes berlühmten Oeſterreichlſchen Muſil⸗Orcheſters Rheingold, unter Direktion Fr. 


Minna Seeloff. 
N. Michel. 
2 


co oOOOOOCOOOOOOO OOO 


Das Möbelmagazin 
dt. Ruzılomiez, 


Wachodniaſir. Nr. 30, im Hotel International, 
empfiehlt fertige Möbel, wie: Spinde, Bettitellen, Waſch⸗ 
tiſche, eichene Tiſche, Schreibtiſche verſchledener Art, Tru⸗ 
meaus, Ottomanen n. |. w. in eleganter und follder eigen er Arbeit, 

Ou ſoliden Preiſen. 
Beſtellungen werden prompt ausgeführt. 


O00000000000000000000000 


BOOOROLOLSDOOOOOE 


Pexakrops n Hazarem Leonam x Zonepx. 


Loenogeno Heusypon, . Joxse 31-0 Ioaa 1898 r. 


Lodzer Tageblatt. — 
S e C = N 

Die 11 
von 


Ignacy Zychlewicz 


an der Karl⸗Straße Nr. 18. 
Vorbereitung zum Gymnaſium, der Gewerbeſchule und der Handels ⸗ 
ſchule. Bel der Schule befindet ſich ein Peuſionat. Es werden Kaaben i 
von 7 Jahren an angenommen. Anmeldungen v. 8—2 Uhr Nachmittags. 


Der Unterricht beginnt am 4/16. Auguſt. 


Ne-. 


As klaſſige Mealſchule 


„on 


J. GRA CZ I K. 


Andreas⸗Straße 13. 
Aufnahme mid Prüfung neuer Schüler, auch ſolcher ohne jede 
Vorbereitung, findet täglich von 9 Uhr bis 4 Uhr Nachmittags ſtatt. 
Der Unterricht beginnt den 25. Anguſt l. J. 


| 

| 
FETT 
| 

| 


PELLEILLTUTTTTIRPTTTIITUPTTIEITTTUTEITIITTERTLLITITE 
2 * 5 | : 
In meiner Privatſchule ; 
3 Ewangelieka - Straße Nr. 18, 3 
@ beginnt der Unterricht am 16. Anguft. Anmeld ungen neuer Schüler werden täglich von @ 
8 8 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags entgegengenommen. — 
8 il Außer den obligatoriſchen Lehr ſächern wird in der Schule Muſik⸗Unterricht 8 

erih tilt. ® 
4 Alexander Zimmer. 2 
— SGosssesebesessssesess 


8 
1 Das neue Schuljahr in meiner 
Lehraunuſt alt 


für Knaben und Mädchen, ſowie in den 


Abend⸗Handelskurſen 
für Frauen und Mädchen von 14 Jahren ab, beginnt am 22. Auguſt n. St. 
Anmeldungen werden vom 13. Auguſt an täglich entgegengenommen. 


Marie Berlach, 


Evangeliſche⸗Str. 9. 


Hünig iche Itbeſchule zu Bummels burg i.|Youmern, 


Unterricht in der Fabrikation der Wollen- und Halbwollenwaaren. Beginn des Wiater-Seme⸗ 
fterß am 17. Oktober d. J. Programme und Auskunſt frei durch den 


Direktor Jul. Richter. 
BERBERL2HOI59 


Romane der„Gärkenlaube'“ 


für 1898: 


Antons Erben. m.. geinburz. 
Die arme Kleine. n. 1. Ebner Eſthenbat 
Das Schweigen des Waldes, L Sanghoſer. 


Abonnementspreis der „Gartenlaube“ 1 Mark 75 P.. 
vierteljäßrlid. 
Fu beziehen durch die Buchhandlungen und Poftämter. 


optiſcher u. chirurgiſcher 
Apparate, 


photographiſcher 


Apparate, 


kalien in großer Auswahl bei 
A. Dierin g, Optiker, 
Petrikauer⸗Str. 87, Haus Ralle. 
Das neu eröffnete | 
Dienſtboten-Vermittlungs-Bureau, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 


ec At 


dleſes Blattes. 


. J. POPLAUCHI 


| 


Nr. 179 


— früher — 

Remus, 
Neue Promenade Nr. 7. 
Anmeldungen für Mädchen wi 
Knaben werden täglich von Is 3 
Uhr Morgens entgegengenommen 
Für den Eintritt in die Unter 
find keine Vorkenntmſſſe erforderlich. 
Der Unterricht beginnt d 

Anguſt. a 


En Mädchen, Tochter ordentlicher Eltern; 
5 150 lain . und rechen 
ann, der deuſchen und polnlſchen Sp 
che mächtig iſt, wird als ’ 4 


Merkünferin 


zum baldigen Antritt geſucht. | 
Näheres zu erfragen in der Er 


\ 


Nikolajewska⸗Straße N. 


Maſſeur 


Im Laden des chriſt liche 
Wohltbätigkeits⸗Vereius, Petri 
kauer - Straße 101, werden jede 
Montag und Donnerſtag Nach 
mittags von 2—6 Uhr getragen: 
Kleidungsftüde angekauft! Dei 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


— 
—ͤ— —— 


2 


Junge halbwachſen de 


Jagdhunde 

ichtet Räſſe find zu verkaufen. 
Näheres Mö lezanska⸗Str. M. 14 
beim Struſch⸗ 8 


Lie Brivatheilauitali 
Zawadzkaſtraße Nr. 12. 

222 (vorher Ecke Ziegel- u. Wöchodnlaſtr.) 

9—10 Dr. Brzozowski, Zahnkranfh., Blon 


biren und künſtliche Zähne. 


10—11 Dr. Maybaum, Magen- und Darn 


krankheiten. 
10—11 Dr. Gorskl, chtrurgiſ he Krankh eit 
a 


(Somt 
12½1½ Dr. Littauer, Haut, Geſchlechts⸗ 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. Freitag 
1— 2 Dr. &oldsobel, innere, ſpec. Lungen 
und Oerzkrankheiten (außer Montag). 
1 — 7 Dr. Kolinski, Augen- Krankhelte 
N Dienſtag, Freitag). 
1 — 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Naſen 


Wohnungen F 
zu vermiethen. 


Eine Frontwohnung 
von 3—4 Zimmern in der 1. Etage, I- 
welcher ſich das Com ptolr d. 6. Adolh 
B. Roſenthal befand, ſowie ein Lad 
nebſt anſtoßendes Zimmer, find fe 
zu vermlethen. Näheres Dylelng-Strai 
Nr. 3 beim Hauselgenthümer. 


Ein zweifenſtriges 


Frontzimm 
an der Nikolojewska⸗Straße Nr. 1 
ſofort zu vermiethen. Näheres daſel! 
Wohnung 6. 


Zwel elegante 


Wohnungen 
beſtihend aus 4, 5 und 6 Zimmers 
Küche und ſämmtlichen Bequemlichlleſte 
find Fofort zu vermieten, außerden 
mehrere Wohnungen 4 3 und! 
Zimmer, Küche, Cioſet, m Dwerge) 

dun im Hofe per 1/13. Octobn 
Kié kaſtr. Nr. 12. ! 


geneigten Beachtung. 


Schnellpreasendruck von Leopold Zoner. 


ws 179. 


Lodzer 


ageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


———̊— —4jää 2 — — — — — 


„u 050 wei Fa“ 


Roman von A. von Gersdorff. 


Ebenſo genoß ſie die köſtliche, freie Luft, die ſchöne Natur mit 
höchſtem Entzücken, denn ſie war ganz der Menſch, dieſe Genüſſe zu 
ſchäzen, wenn ſie ab und zu einen Spaziergang machen durfte, falls 
gerade keine Ausſicht war, daß ſie gebraucht würde, oder Beſuch da 
war, mit dem Fran von Reiderskron dann ſtundenlang allein ſich 
unterhielt. 

Das ſchönſte an langen Sommertagen war aber der ſpäte Abend, 
wenn Ludowika endlich ihr beſcheidenes, aber doch ihr eigenes Stüb- 
chen betrat und ſich ſelbſt angehören durfte, ihren Gedanken und 
Empfindungen in Briefen oder ſtillen Träumen nachgehend, wenn 
ſie ihr kleines Fenſter weit öffnete, und der ſüße, ſtarke Duft 
der Lebkoyen und Nelken, je nach der Jahreszeit. von den runden 
Beeichen zwiſchen den Küchenkräutern fo recht als ihr Privateigenthum 
und Privatvergnügen zu ihr aufſtieg, und dann die Nachtigall! 
Ja, wirklich, das war köſtlich, wenn da aus dem Jasminſtrauch, in 
der Blumen Duft hinein, die weichen, langgezogenen Töne leiſe 
und innig, jubelnd und ſehnſuchtsvoll klagend herüberzogen. — 
Was war das für ein ſchöner Moment geweſen, als dies zuerſt 
an ihr überraſchtes Ohr tönte, denn ſie hatte noch nie eine Nachtigall 
gehört. — Und ſo lange die kleine Vogelbruſt dadrüben in dem 
Jas minſtrauch die ſüßen Liebesklänge ausſtrömte, ſaß das junge, 
einſame Mädchen mit gefalteten Händen am offenen Fenſter und 
ſah zu den aufflimmernden Sternen auf, die hier nicht 5 
einem ſchmalen Streifen Himmels über ſehr dunklen Häuſer⸗ 
reihen, ſondern wie ein voll aufgeſchlagenes, himmliſches Buch 
zu ihrem empfänglichen Herzen redeten. Ja, Ludowika Holdewacht, 
wie ſie einmal war, ein ſehr vernünftiges Mädchen, hätte 
ſich trotz ſchwerer Dienſtbarkeit und Einſamkeit zunächſt in Finſter⸗ 
holm ſehr zufrieden, wenn nicht glücklich fühlen können, aber da 
war ein Schatten über ihren ſtillen Sommertagen, ſo tief und 
ſchwer, daß ſie oft vor Kummer und Gram ſich keinen Ausweg 
mehr wußte. Das war der Gedanke an ihre heißgeliebten, unglü 
lichen Eltern, das waren die Briefe, die Verzweiflungsſchreie ihrer 
armen Mutter! Sehuſucht und Bangen zerriſſen dem unſeligen 
Kinde dann oft das liebevolle mitleidige Herz, und ſie meinte, es 
müſſe brechen um die Theuren in ihrem Elend. 
wirklich im Elend. 

Von ihren Eltern die Erlaubniß zu bekommen, den Dienſt 
doch anzunehmen bei Frau von Reiderskron, war weniger ſchwierig 
geweſen, als es den Anſchein gehabt. Frau Holdewacht war in fo 
Vielem ganz unberechenbar und in Einem wieder ſehr berechenbar, 
nämlich in dem Auffaſſen jeder Möglichkeit eines Grundes für ſan⸗ 
guiniſche Hoffnungen und kühne, emporſtrebende Luftſchlöſſer. Die 
Art, wie nun Ludowika nach ihrem Beſuch im Hotel „Zur Stadt 
Gotha“ darüber berichtete und, daß die „Dienſtbotenſtellung“ eigentlich 
nur eine Wunderlichkeit der alten Dame, 
Eindruck mache, ſei 
Vertrauensſtellung in ihr ſehen würde, dieſe Darſtellung war ganz 
darauf berechnet, die ſchwache Seite der Mutter zu berühren. Dann 
kam die Entdeckung, daß Frau von Reiderskron die jetzige Be⸗ 
ſitzerin von Finſterholm ſei, ohne nähere Verwandte, 
reich dazu, um Frau Holdewacht unverzüglich ein ſchwindelhohes 
Luftſchloß bauen zu laſſen, und als ihre Tochter ſpäter 
von einem Neffen, einem errn von Reiderskron, ſchrieb, der 
unvermählt und im Kolonialdienſt Offizier war, da läuteten in 
dem Luftſchloß alle Glocken, und Ludowika konnte als glückliche 
Braut in das Schloß in welchem 


Denn die waren 


l die einen ſehr netten 
und ſie eigentlich mehr Geſellſchaftodame und 


unermeßlich 


noch 


* 


ihrer ehemaligen Verwandten, 


| 
| 


wifka, 


23. Fortſetzung.] 
wika mußte nun allerdings, wenn auch in zarteſter, ſchonendſter 
Weiſe alles thun, was ſie konnte, um ihrer Mutter für ſolche 
haltloſe Träume und ganz chimäriſche Hoffnungen die Baſis zu 
nehmen. Und da die Verwirklichung dieſer Träume nicht raſch ging, 
war das auch nicht ſchwer, und wie gewöhnlich trat der Rückſchlag 
in kraſſeſter Weiſe ein. Herr Holdewacht und die Spielkätzin 
konnten davon erzählen, aber freilich thaten ſie es nicht an Ludo⸗ 
und unzählige Male, wenn die Spielkatz oder Matthäus 
herauskamen, ſegneten ſie das 4 ck und die Vernunft dieſes guten 
aufopfernden Geſchöpfes, welche es aus dieſer häuslichen Hölle 
hinweggeführt hatten. So ſchlimm könnte fie es bei keinem Sklaven⸗ 
halter haben, als daheim, dachte die Spielkatz und hob Augen und 
Hände zum Himmel. 


Während ihrer letzten Tage in Berlin hatte Ludowika noch mit 
allen Kräften und allem Einfluß daran gearbeitet, Ordnung und 
Sicherheit in die Verhältniſſe ihrer Eltern zu bringen, und die 
Spielkatz, wie auch Matthäus, der im Sommer eine Stellung in 
einem großen Garten⸗Etabliſſement genommen hatte, wo er auch 
ſchlief, thaten das ihrige dazu. Aus der Vorderwohnung waren 
denn nun die Holdewachts glücklich heraus, und der Arzt von oben 
hatte ſie bezogen. Dadurch, durch den ſchönen, ſichern Verdienſt kam 
die Spielkatz auch mehr in die Lage, ihren Einwohnern noch Gutes 
anzuthun und leichter Kredit „auf beſſere Zeiten“ zu geben, denn 
ſie bezogen wirklich die beiden Hinterzimmer, d. h. das eine war 
nur eine ſchmale Kammer, die Matthäus bisher bewohnt hatte. 
Der aber ſchlief auswärts, und ſo war es disponibel, und noch 
Ludowika ſelbſt richtete ſie mit allem möglich zu machenden Komfort 
und ihrem ganzen Geſchick zum Schlaf-Alkoven für ihren kranken 
Vater ein. 

Einen ſchweren Gang ging fie dann noch zu dem Arzt Dr. 
Nickel und bat ihn, doch ab und zu nach dem Kranken ſehen zu 
wollen, und was das Honorar beträfe, — da hatte ſie abſolut 
nicht weiter können, und der freundliche ältere Mann hatte mit⸗ 
leidig lächelnd abgewinkt, das habe einſtweilen Zeit. Er ſei über: 
zeugt, daß Fräulein Holdewacht, ſobald ſie in der Lage ſei, ſeine 
Anſprüche nicht vergeſſen würde. Mit einem dankbaren Hände⸗ 
druck und aufſteigenden Thränen hatte ſie ihm ſo beredt gedankt, 
daß er eine recht aufrichtige Freude empfand, die Leiden dieſes 
jungen Mädchens in erſter Linie lindern zu helfen, indem er dem 
Vater, deſſen Ende in nicht langer Zeit wohl abzuſehen war, ſeine 
Hilfe und ſeinen Rath angedeihen ließ, gleichzeitig auch auf die 
Nerven der Mutter einen günſtigen Einfluß zu gewinnen ſuchend. 
Dies war für Ludowika ein nicht zu beſchreibender Troſt bei ihrem 
Fortgang. 

Auch Frau Holdewachts 
gedachte, daß 
angenehmes, 


Thräuen floſſen ſanfter, wenn ſie 
ihre Wieka ja doch in Schloß Finſterholm ein recht 
vielleicht intereſſantes Leben als Geſellſchaftsfräulein 
führen würde, und ſie nun volle 130 Mark monatlich feſte 
Einnahme habe. Davon ließ ſich recht wohl für nun nur zwei 
eine ganz nette Exiſtenz friſten, beſonders wenn man ſich vielleicht 
doch noch andere gelegentliche Nebeneinnahmen machen konnte. 
Allerhand neue Ideen und Erfindungen hatte ſie bereits wieder 
im Kopfe. Sie hatte ja auch Zeit, ihren Phantaſieen und ihrer 
lebhaften Geiſtesthätigkeit damit einige Nahrung zu geben; denn 
von heute zu morgen war am Ende Ludowikas Vermählung 
mit dem muthmaßlichen Erben von Finſterholm nicht zu erwarten. 
So, ſie in leidlicher Stimmung und erträglicher Lage wiſſend, 


ihre Mutter getanzt hatte und gefeiert worden war, einziehen. Ludo⸗ umarmte Ludowika ihre geliebten Eltern zum Abſchiede ruhiger und 


* 


zwang ihr heißes Schluchzen nieder, als fie des kranken Vaters 
greiſes Haupt an ihr Herz drückte. Der Spielkatz und dem guten 
Matthäus brauchte ſie ſeine Pflege nicht extra anzuempfehlen. Die 
ſahen ihr ſelbſt naſſen Auges in das zuckende Geſicht und ſagten 
wie aus einem Munde: „Ihm ſoll es an nichts fehlen, Fräulein 
Fiekchen.“ 
21. 

bald eine 
der erſten 


Angſt und 
erſchreckte 


Mutter waren 
Schon einer 


die Briefe ihrer 
Ludowika geworden. 


Ja, 
Qual für 
ſie ſehr. 

„Mein theures, heiß geliebtes Kind! 


Was wirſt Du nur ſagen, aber wohl kaum erſchrocken, wenn 
Du hörſt, daß wir, unſer armer, gequälter Kranker und Deine elende 
Mutter, die gräßlichen Löcher bei der ſehr unverſchämt und frech ge⸗ 
wordenen Spielkatz verlafjen haben und nicht mehr von dem mir von 
ihr vorgeworfenen Almoſen meines ehemaligen Bedienten leben! 
Denke Dir, das wagte ſie mir zu ſagen, als ich denn doch mal die 
Bemerkung nicht unterdrücken konnte, daß ſie mit dem von Dir ge⸗ 
ſchickten Gelde denn doch Auslagen zu beſtreiten ſcheine, die wahr⸗ 
haftig Zeit hätten. 

Ein Zufall machte die Sache, und nun ſind wir wie durch ein 
Wunder in einem oder vielmehr zwei verhältnißmäßig netten, ſonni⸗ 
gen Zimmern untergebracht. In einer freundlichen, beinahe elegan⸗ 
ten Penſion in der Potsdamerſtraße bei Fräulein Gratz. Dein Vater 
lebt ordentlich auf und ſieht ſchon ſeit dieſem Tage viel wohler aus. 
An dem Abend, als ich den kleinen Wortwechſel mit der Spielkatz 
hatte, öffnete ich in ihrer Abweſenheit, glaubend, ‚je der Brief⸗ 
träger, die Thür einer Dame, nicht mehr jung, jeder Zoll die alte 
Jungfer, aber eine von der netten Art, gut angezogen, von ſehr gen⸗ 
tilem Ausſehen. Sie wollte wegen irgend eines alten Möbels mit 
der Spielkatz verhandeln. Ich ſchien ihr auch ſehr zu gefallen, und 
weil ich doch immer ſo ſehr allein bin, nahm ich gern die kleine Ab- 
wechſelung wahr und lud ſie zum Warten in — unſeren „Salon 
hätte ich bald geſagt. Von Deinem Vater war ſie ganz hingeriſſen, 
fand ihn ſo ſchön, ſo vornehm, und ſprach in jo herzlicher Weiſe ihr 
tiefſtes Mitleid aus, daß ich ihr unſer entſetzliches Schicksal mit eini⸗ 
gen Worten klar legte und zugleich ſagte, wie grenzenlos unglücklich 
und ſchlecht wir hier, d. h. dort bei Matthäus und ſeiner gewaltthä⸗ 
tigen Tochter, untergebracht ſeien. 

Wir kamen ins Plaudern; ſie ſtellte ſich vor als Fräulein 
Emmy Gratz, Inhaberin eines Penſionats für In⸗ und Ausländer, 
Potsdamerſtraße, und — denke Dir, forderte uns auf, zu ihr zu 
kommen. Als ich ihr andeutete, wir könnten unmöglich mehr wie 
für uns Beide 130 Mark Penſion bezahlen pro Monat, lächelte ſie in 
liebenswürdigſter Weiſe und meinte, dies könne ſie unmöglich glauben, 
daß wir mit ſolch einer Summe auskämen, aber als ihr leider dieſe 
troſtloſe Wahrheit von Deinem Vater beſtätigt wurde, da ſagte ſie, 
das thäte dann auch nichts, und da ſie augenblicklich Räume genug 
leer habe, wolle fie ſich gern damit begnügen, um der liebenswürdi⸗ 
gen Geſellſchaft willen und uns zwei nette Zimmer geben, für die an⸗ 
dere Leute freilich pro Kopf 130 Mark bezahlten. Ich ſagte na⸗ 
türlich, daß wir dies nur bis auf Weiteres annehmen würden, und 
ſobald wir wieder in der Lage ſeien, vielleicht durch unſer Töchter⸗ 
chen, das einer ſehr lieben Freundin auf dem Lande bis auf Weiteres 
Geſellſchaft leiſte, ihr die gütigſt geſtundete Penſion mit Zinſen er⸗ 
ſtatten würden. Die Reiderskron ſchien fie zu kennen und ſagte auch, 
daß fie enorm reich ſei, daß aber ſehr dunkle Geſchichten 
in der Familie paſſirt ſeien. Was, wußte ſie leider nicht. „Das war 
ſehr ſchade, denn wer weiß, wie Einem ſolche Wiſſenſchaft 
etwa nützen könnte. Von dem Neffen aber hatte ſie gehört, daß er 
ein hochmüthiger, eingebildeter Streber wäre. Nun, das mag er 
immer ſein, deshalb kann er ſonſt ganz umgänglich ſein. A 
wunderbar der Zufall doch ſpielt, nicht wahr? Menſchen zu ein⸗ 
ander bringt, die wieder gemeinſame Bekannte haben. Dies Mal 
war's ein Glückszufall. Gleich am anderen Tage konnte ich der 
ganz erſtarrten Spielkätzin die Ueberraſchung machen, ihr zu 
eröffnen, wir zögen ſofort aus, in das Penſionat Gratz. Eine 
lange Auseinanderſetzung hatten wir weiter nicht. Ich dachte 
immer, ſie würde noch mit einer langen Auslagen ⸗Rechuung 
ankommen, aber das geſchah nicht, und wir ſchieden ohne Sang 
und Klang. Bei der Gratz kann ich übrigens die Penſion poſt⸗ 
numerando bezahlen, was mir äußerſt angenehm iſt. Zu mei⸗ 
ner Genuugthung kann ich mich der lieben Perſon ſchon jetzt erkennt⸗ 
lich zeigen. Sie bat mich, ihr für etwaige Unterhandlungen 
mit ausländiſchen Penſionären meine Sprachkenntniſſe zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. Auf dieſe Art kann ich jagen: Je paye de 
ma peronne.“ 


Wie 
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Ludowika der Brief ent- 
Matthäus fort, die ſo 


Sehr erſchrocken und bedenklich war 
ſunken. Von der guten Spielkatz und 
treu ſorgten und ſie nie verlaſſen hätten und alle ihre Eigenhei⸗ 
ten jo gut kannten und ſelbſt fo herzlich geſinnt waren, zu ganz 
fremden Leuten, eigentlich wieder auf Kredit! Denn ein Penſionat 
in der Potsdamerſtraße, das zwei Perſonen in nette Zimmer 
nimmt für 130 Mark, war doch undenkbar auf die Dauer, und 
ſelbſt wenn dieſe Unwahrſcheinlichkeit möglich geworden ſein 
ſollte, wenn Mama ihr ganzes Geld, ihre ganze ſichere Ein nahme 
dafür hingab, wovon um Gottes Willen ſollte die Kleidung und 
die allernothwendigſten Extra- Ausgaben beſtritten werden 2! 
Zweitens war ſie ſehr erſchrocken über die unwahren Angaben, die 
ihre Mutter in ganz freundlich harmloſer Weiſe ganz in der Ord⸗ 
nung fand, welche ſie über Ludowikas Verhältniß zu ihrer Prin⸗ 
zipalin der fremden Dame gemacht hatte, womöglich noch weiter 
gehende Verheißungen daran geknüpft hatte! Und mit der gufen 
Spieltag, mit Matthäus hatte fie ſich augenſcheinlich verfeindes, 
die Dienſte des menſchenfreundlichen Arztes, deſſen unmittelbar 
Nähe Ludowika oft ein Himmelstroſt geweſen war, wahrſcheinlich 
oder entſchieden mit Inifferenz aufgegeben, ſodaß er keinerlei Merz 
anlaſſung hatte, ſich um die Eltern je wieder zu kümmern 
und vielleicht auch keine Zeit aus Moabit nach der Potsdamerſtraße zu 
laufen: 

Voll tiefer Sorge, Warnung und Bitten, die ſie gleichwohl als 
zu ſpät vor ſich ſelbſt als nutzlos erklären mußte, ſchrieb Ludowikg 
au ihre Mutter. Zu gleicher Zeit einige herzlich warme Worte an 
Matthäus und ſeine Tochter, ſie flehentlich bittend, ab und zu eine 
Erkundigung über ihrer Eltern Aufenthalt einzuziehen und ſie even⸗ 
tuell in der Noth nicht zu verlaſſen. 

Von der Spielkatz erhielt ſie unmittelbar einen ſehr empörten 
Brief, in welchem dieſe gute Frau erklärte, daß Frau Holdewacht 
fie ganz unverblümt der Unehllichkeit beſchuldigt habe, und wenn 
das auch ein ganz unglaublicher Unſinn wäre, ihr zu ſagen, daß 
ſie noch ſehr berechtigte Forderungen an die Herrſchaften habe, 
ſo müſſe ſie wohl, wie auch ihr Vater, dem es geſchäftlich und 
geſundheitlich ſehr übel, gehe von nun an jede Verpflichtung und 
Antheilnahme nach der Peuſion Gratz hin ablehnen. Dem gnä⸗ 
digen Fräulein Fiekchen ſelber ſtünden ſie beide mit ihren 
ſchwachen Kräften ſtets zur Verfügung. Die Wohnung hinten 
habe eine Plätterin genommen. Sie glaube übrigens, daß die guä⸗ 
dige Frau wieder irgend welche kleine Einnahmequellen habe, 
wenigſtens gehabt habe. Inzwiſchen müßten ſie ja wieder ver⸗ 
trocknet ſein, wie das ab und zu wohl merkbar geweſen ſei. Sie 
frage, wo denn eigentlich die Möbel geblieben ſind? Die ſind zum 
größten Theile verpfändet, zum andern Theil hat die gnädige Frau 
ſie mitnehmen müſſen, denn die Penſionszimmer wären nicht ent⸗ 


or 
W̃ 


Tief dunkel umzog ſich von Neuem 
fänglich etwas lichter gewordene Lebeushorizont des jungen 
Mädchens, als ſie dieſe Briefe und Auskünfte erhielt. Und 
eine ſchwere Aufgabe war es dabei, fo ganz und gar mit allen Ge⸗ 
danken und zu jeder Stunde in fremdem 
Der harten Forderung dabei gemäß, ſtets ein heiteres 
zeigend, um ſich keinen herben Tadel zuzuziehen, oder gar aus 
der Stelle entlaſſen zu werden, die ſie doch gerade jetzt unmöglich 
miſſen konnte, wo, wie ſie fühlte, die Lage ihrer Eltern eine denkbar 
unjichere geworden war, 

Ihre Mutter ſchrieb ihr darauf ziemlich obenhin, daß fie ganz 
und gar nicht vom Gelde entblößt ſei, ſondern eine Kleinigkeit in 
Reſerve habe. Auch nehme ſie, ſoweit dies möglich ſei, ihre Extra⸗ 
Bedürfuiſſe, z. B. Getränke ebenfalls im Penſionat. 

Dann aber kam ein Brief, dies Mal höchſt auffallender Weiſe 
mit Eilbeſtellung, der die arme Ludowika in rathloſer Verzweiflung 
die halbe Nacht ruhelos in ihrem engen Käfig auf und ab jagte in 
dem Gedanken an das Elend ihrer geliebten, unglücklichen, gehetzten 
Eltern. 


der in Finſterholm an⸗ 


(Fortſetzung folgt.) 
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